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Aus 


Mennonitifchen Rreifen 


ihnen, und du in mir, auf daß fie voll» 
fommen feien in eins, und die Welt er» 
fenne” x. Gind wir alfo aus Wafler 








Sündhaft und doch fündlos. 





So wir fagen, wir haben feine 
Sünde, jo verführen wir uns jelbft, 
und bie Wahrheit ift nicht in uns.” 
1. Joh. 1, 8. Wer aus Gott geboren 
ift, der thut nicht Sünde, denn jein 
Same bleibet bei ihm ; und fann nicht 
fündigen, denn erift von Gott gebo- 


ren.” Rap. 3,9. 


Irrlehren entftehen oft aus einer 
buchſtäblichen Auffaſſung eines Schrift- 
wort3, das einem andern jcheinbar 
wiederfpricht, wie 3. B. obige beiden 
Sähriftftellen, die von einem Apoftel 


niedergefchrieben find. Die einen be: 


baupten, laut dem erſten Spruch könne 


fein Menſch ſündlos werden, und jet: 


zen den andern ganz bei Seite, ohne 
denjelben als eine heilige evangelifche 


Wahrheit anzuertennen. Sie gehen 
fomit in ihrem eiteln Wandel nad) vä- 
terliher Weile (1. Petri 1, 18. 19) 
von Zeit zu Zeit fo dahin, ohne fi) 
einmal ſelbſt recht zu prüfen, in mel» 
ber Herzensftellung fie wohl zu der 
Lehre ihres geliebten Heilandes und 
Erlöfers ftehen. Er lehrt doch jo ernit- 
li und unwiderſprechlich, daß man in 
einer ſündlichen Herzensftellung das 
Reich Gottes weder ſehen noch hinein- 
tommen kann. Die andern dagegen, 
die in Beachtung des zweiten Spruches 
bereit3 eine Veränderung ihres Her- 
zen3 an ſich erfahren, dünken ſich troß 
des erfien Spruches jo volllommen in 
der Heiligung, daß fie alle andern, die 
fih dieſer Vollkommenheit nicht zu 
rühmen wiſſen, veradhten, und für das 
Reich Gottes als unfähig verurteilen. 
Beides find Extreme, die nicht mit dem 
Worte Gottes im Einklang ftehen. 
Sollte es aber möglid) fein, daß die— 
fer Apoftel Yohannes, oder überhaupt 
die Apoftel fi widerſprechen follten, 
da man ja aud) in den Briefen der an- 
dern Apoftel ſcheinbar fich widerſpre— 
Sende Stellen findet? Das jei ferne! 
Darum thut es not, diefe fich ſcheinbar 
widerſprechenden Stellen mit einander 
zu vergleichen und zu erklären. Wir 
dürfen die Lehre von der ſündlo— 
fen Vollkommenheit keineswegs verwer- 
fen, wie diefes von denen, die fi an 
den erften Spruch fo feft antlammern, 
geſchiehet, und uns mit der jündlichen 
Unvolllommenbeit begnügen, wenn wir 
ander dur den Glauben an das 
Wort Gottes felig werden wollen. Es 
wäre das wohl noch ein größerer Irr— 
tum, als die Lehre von der jündlofen 
Vollkommenheit, worin aber jehr viele 
der heutigen Ehriften verfallen. Sie 
machen die Worte des erften Sprudes 
zu einer Rechtfertigung ihres undrift- 
lien Lebens, um in ihrem jünd- 
lien Weſen und Treiben zu bebarren, 
welches viel jchädlicher für fie ift, wie 
das Streben nad und der Glaube an 
eine Möglichkeit der vollommenen Hei» 
Tigung, welche Gottes Wort uns jo 
vielfah lehrt. Die eigentliche Lehre 
diefer beiden Schrifftellen ift: „Sünd- 
baft in uns jelbft, jündlos aber in 
Ehrifto durh den Glauben an ihn; 
denn in Chriſto ift feine Sünde, und 
wer in ihm bleibet, der jündiget nicht. * 
1. 305. 3, 5. 6. Und in dem hohen- 
priefterliden Gebet bittet Chriftus für 
alle feine Gläubigen (Joh. 17, 21— 
23). „Auf daß fie alle eins feien, gleich 
wie du, Vater, in mir, und ich in dir, 


und Geift wiedergeboren (Joh. 3, 3. 
5.) fo ift mit uns geicheben, was 1. 
Joh. 3, 4—9 geſchrieben fteht, troß 
dem, daß wir die Sündlichkeit in uns 
noch täglich fühlen, Röm, 7, 21. Die 
aber Chriſto angehören wandeln im 
Geiſt, wo fie die Lüfte des Fleiſches 
nicht vollbringen, Gal. 6, 16, indem 
fie ihr Fleiſch ſamt den Lüften und Be- 
gierden täglich kreuzigen, V. 24, daß 
fie mit Paulus jagen können: „Ach 
bin mit Ehrifto gefreuziget, ich lebe 
aber; doch nun nicht ih, ſondern EChrij- 
tus lebet in mir!” Der Kampf zwiſchen 
Fleiſch und Geift wird bei mwahren 
Chriſten nie beendet, weshalb aud 
Paulus dem Zimotheus befiehlt zu 
fümpfen. 1. im. 6, 11—12. „Und 
ob auch jemand fämpfet, wird er doch 
nicht gefrönet, er fämpfe denn recht.“ 
2. Tim. 2, 5. Wenn gleich man fid 
gegenwärtig auch des Sieges getröften 
darf, indem der Geift Gottes unſerm 
Geiſte das Kindſchaftszeugnis giebt, 
daß der Friede Gottes in dem Herzen 
regiert. Röm. 8, 16, und Col. 3, 15. 
Es ift und bleibt zwijhen dem Sün- 
digen und dem Befig einer fündlichen 
Natur immer ein jehr großer Unter- 
ſchied, und wir finden in der Heil. 
Schrift keinen Beweis dafür, daß die 
legtere jemals ganz ausgetilgt werden 
fann, fo lange wir im Leibe leben. 
Selbft unter den feligften Empfindun- 
gen und unfern fündlofeiten Handlun- 
gen befinden ſich noch Flecken der alten 
verdorbenen ſündlichen Natur, die die— 
felbe in der Gegenwart Gottes als jehr 
unvolllommen erſcheinen laſſen. Aber 
fo, wie wir in Adam durd die leibliche 
Geburt eine Natur geerbt haben, die 
da unfähig ift ſündlos zu fein, ebenfo 
haben wir auch von Ehrifto in der zwei- 
ten geiftliden Geburt eine Natur em— 
pfangen, die da fähig ift jündlos zu 
jein (2. Betr. 1, 3. 4.) wie Johannes 
1. Joh. 3, 9 bezeugt, „daß fein Same 
bei uns bleibet,“ und fomit nicht ſün— 
digen könne, denn wir find aus Gott 
geboren. Bor diefer zweiten Geburt, 
liebten und dienten wir der Sünde, 
nad derjelben aber haſſen und meiden 
wir diefelbe laut Röm. 6, 11. 17. 18, 
Daher möchte ih hiermit den Leer 
daran erinnern und ermahnen um fei- 
ner felbft willen, doch nicht bei feiner 
ſündlichen Unvollkommenheit ftehen zu 
bleiben, fondern zu ſuchen, die jünd- 
loſe Vollkommenheit anzuftreben, denn 
Gottes Wort, welches uns eine gött- 
liche Vollkommenheit gebietet und lehrt, 
fteht zu feit. Dieſe Lehre darf nicht 
umgangen werden, wenn wir anders 
uns nicht des Verluſtes des ewigen Le— 
ben3 ſchuldig maden wollen. Man 
lefe nur die Stellen: Matth. 5. 48; 
Röm. 12, 2; Matth. 19, 21; Joh. 16, 
24; Rap. 17, 23; 1. Ror. 2, 6; Rap 
14, 20; Epheſ. 4, 13; Jak. 2, 22; 1. 
Joh. 2, 5; 2. Tim. 3, 17; ©ol. 2, 
10; Kap. 3, 14; Ebr. 6, 1. Ich Hoffe, 
wer diefe Schriftftellen ernſtlich prüft, 
wird finden, wie viel ihm noch an der 
rechten Erkenntnis der Wahrheit man- 
gelt, und alſo den Unterſchied zwi— 
Ihen wahrhaft gläubig und nod 
ungläubig ertennen. Der I. Heiland 
aber verleihe einem jeden ein redht auf 
richtig fuchendes Herz, und einen a u f» 
rihtigen thätigen Glauben, und 
eine ungeheuchelte chriftliche Liebe zum 
Gehorfam dur feinen guten Heiligen 
Geift zu feinem eigenen Heil und Se- 
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dab auch fie in uns eins feien, ich in 


Ein Brief aus dem Ge— 
fängniſſe. 


Eingeſandt von einem Bruder, dei- 
fen Brief an den Editor wir bier als 
Erklärung folgen lafien: 

‚den 24. April 1901. 

Lieber Editor: — Folgendes ift eine 
Abſchrift eines Briefes, den id) von ei- 
nem Berbredher erhielt, welcher ſich jetzt 
im Zudthaus befindet. Ich wurde mit 
diefem jungen Manne auf einer Reife 
im weſtlichen Benniylvanien belannt. 
Er befand fi zur Zeit in Geſellſchaft 
fünf anderer Sträflinge, unter Auf: 
fiht des Sheriff3 und einiger Polizei: 
beamten, auf dem Wege nad Alle 
gheny City mofelbft fie in das Zucht— 
haus gebradt merden jollten. Da 
meine Reife mehrere Stunden in An- 
ſpruch nahm, jo fühlte ih mid ge 
deungen, in den Rauchwaggon zu ge— 
ben, um mich mit diefen Männern zu 
unterhalten und, um zu erfahren, wo— 
dur fie wohl fo tief geſunken ſeien. 
Es waren alles junge Männer, und 
diefer eine ſchien nicht mehr ala 20 
Jahre alt zu fein. Sie waren, außer 
einem, recht redjelig, ſprachen fich frei 
über ihre Thaten aus und befannten 
auch, daß fie ſchuldig ſeien. 

Ich ſchreibe dieſes, um ſolche von 
unſerer jungen Leuten zu warnen, die 
die Folgen der Sünde noch nicht ken— 
nen. Wahrlich, „der Verächter Weg 
bringt Wehe“. Merkt euch die erften 
Schritte: Unregelmäßiger Bejud des 
Gottesdienftes, Vernachläſſigung der 
Sonntagsſchule, ſchlechſe Geſellſchaften, 
Trinken, ſchlechte Redensarten, verbre- 
cheriſche Thaten, Fälſchung eines 
checks, vor Gericht, verurteilt, Zucht⸗ 
haus. 





Allegheny City, Pa., 8. März 
1901. Werter Herr: Da ich jebt die Er- 
laubnis babe, jo will ich verfuchen, Ih— 
ren lieben und mir jehr willlommenen 
Brief zu beantworten. Es freute mid 
ſehr, diefen Brief von Ahnen zu erhal: 
ten, denn ih wurde dadurch mieder 
mehr ermutigt. Ich Hoffe, daß mein 
Schreiben Sie bei guter Gefundheit 
antrifft, und wünſche Ihnen ſamt Ih— 
rem ganzen Haufe au in ihrem zu— 
fünftigen geiftliden Leben gute Ge- 
fundheit und das befte Wohlergehen; 
auch dab Sie mehr Kraft, Weisheit 
und Berjtand von Gott und vom Herrn 
Jeſus Ehriftus erlangen mögen, fo daß 
dur Sie noch viele Seelen vom ewi- 
gen Verderben gerettet werden mögen. 
Der Herr jegne Sie. Was mid) anbe- 
trifft, fo fühle ih mich zum Zeil ſehr 
unglüdlid. Bin ic ein Sünder auf 
immer? „Nein, das bin id) nicht.“ Ach 
bin traurig, mein Herz ift gebrochen, 
und feit ich in der Bibel lefe und fo 
recht Über mein vergangenes Leben nad): 
denke, ift mir die Laft ſchier unerträg- 
(ih. Gott im Himmel allein weiß, was 
ich ausgehalten, feit mid) diefer ſchwere 
Schlag traf; dazu bin ich fat die ganze 
Zeit meines Hierfeins frank geweſen, 
was meine Lage nod mehr verichlim- 
mert. Doch id) finde in der Bibel, daß 
der Heiland fagt: „Kommet her zu mir 
alle, die ihr mühſelig und beladen ſeid, 
ich will euch erquiden.“ Und fo fühle 
ih, Me. 2., dab ih mid aufmachen 
muß und zu ihm geben, ehe es für mich 
zu ſpät if. Was denten Sie darüber? 
Ich weiß, Sie denten aud fo. Hier ift 
eine wahre Geſchichte: Vor vier oder 
fünf Jahren ſchloß ich mid) einer hrift- 





ligteit. Jlaat Peters. 


lien Gemeinde an. Eine Zeitlang be» 


ſuchte ich diefelbe jehr regelmäßig. Ich 
kam fo weit, daß ih unter den Blie- 
dern allgemein geadhtet wurde. Später 
organifierte unfere Gemeinde in einem 
abgelegenen Dorfe eine Sonntag 
ſchule, und natürlid gab man aud 
mir Arbeit, als Sonntagsſchullehrer 
und ſchließlich aud als Sekretär der 
Sonntagsſchule. Es ging mir jehr gut, 
bis ich aufhörte die Sonntagsſchule re— 
gelmäßig zu befuden; dann geriet ich 
in ſchlechte Gejellihaften, welche mid 
bom Gottesdienfte abhielten. Ich ließ 
mid von Zeit zu Zeit etwas mehr mit 
ihnen ein, bi3 ich auch hin und wieder 
mit ihnen ein Glas Bier trant. So ge 
lang es dem Teufel, mir immer ein 
wenig näher zu fommen, bis er jchließ- 
li einen feften Halt an mir hatte. Ich 
hörte meine Kameraden ſprechen über 
Chedsfälihen; da gab der Satan mir 
diefen Gedanken ein, und id konnte 
denfelben nicht los werden, bis ich ei- 
ned Tages einen Kleinen Ched zu ziehen 
batte; da kam ich in große Verſuchung. 
Ich nahm den Ched, jah ihn an, that 
folddes wohl ein Dugend Mal, und je 
desmal, wenn ich ihn anſchaute, flüfterte 
mir etwas zu: „VBergrößere ihn um ei- 
nige Dollars; es darf niemand erfah: 
ren.” So kam es, Mr. 2. Sie jeben, 
wo ih bin und was für eine Qual id 
jest leiden muß. Ich könnte Ihnen noch 
mehr über meinen Zuftand jchreiben, 
wenn ich das Papier dazu hätte. 
Um baldige Antwort bittet, 
Hochachtungsvoll, 


Dereinigte Staaten. 





ſtanſas. 


Inman, 6. Mai 1901. Werter 
Editor der „Rundſchau!“ Weil die 
„Rundſchau“ aud in Rußland gele- 
fen wird, fo dachte ih, ich wollte ihr 
auch etwas mit auf die Reife geben, 
das heißt, wenn der liebe Editor es für 
wert achtet, und noch Raum bat, ed auf» 
zunehmen. In No. 17 der „Rund— 
ſchau“ frägt mein Vetter, Jakob Bofch- 
man, nah feinem Onkel Heinrid 
Triefen. Das ift mein Bater. Er 
wohnte früher in Nitolaidorf, Ruß— 
land, und lebt noch, ift aber alt und 
lebensjatt. Er ift im Jahr 1900 im 
Dezember 78 Yahre alt geweſen, ift 
immer kränklich und mit Rheumatis- 
mus geplagt. Du, lieber Better, frägſt 
aud nad) Jakob Friefens, früher Licht- 
felde, Rußland. Die find ſchon beide 
tot. Wir find in unferer Familie alle, 
dem Herrn fei Dant, ſchön gefund. 

Noch einen herzlichen Gruß an alle 
Freunde und Belannte. 

Heinrich M. Friefen. 





Waihington. 

Ritzville, den 30. April 1901. 
Werter Editor! Weil ih aud ein Le— 
fer der» ,Rundihau* bin, und fo viel 
von diefem Staat, Wafhington, wo ich 
mich gegenwärtig aufbalte, gelefen habe, 
fo werde ich der „Rundſchau“ aud ein 
paar Zeilen mit auf den Weg geben. 
Ich bin bier jetzt bald drei Monate; 
babe in diefer kurzen Zeit ziemlich viel 
erfahren. Ich arbeitete bei einem Far— 
mer. Die Farmarbeit hier ift meiftens 
Pflügen oder Weizenfahren. Ich babe 
bis jet aber nur gepflügt. Der Lohn 
ift 81.00 per Tag, was id denn aud 





belam. 





Weil es bier ziemlich troden ift, und 
der Boden ziemlih fandig, fo iſt es 
felbfiverftändlih, daß es auch ſehr 
ſtaubig wird, und dazu haben wir viel 
Sturm, was mir ſehr unangenehm 
bortam. Es paſſierte öfters, daß es jo 
ftaubte, das ich meine ſechs Pferde, die 
ich trieb, des Etaubes wegen nicht fe- 
ben konnte; mußte mid) dann am Pfluge 
fefthalten (was ein Gäng- Pflug war), 
um es nicht alles zufammen zu verlie- 
ren. Der Sturm war biömweilen fo 
groß, daß er die Pferde aus der Furche 
trieb; dazu ift das Land fo bergig, daß 
ih dreimal mit meinem Pfluge vom 
Berge berunterrollte, das fam mir dann 
doch fat zugrob vor. (Mir auh.— Ed.) 

Will nod einige Bemerkungen über 
die Brunnen maden. Diefelben find 
bier ſehr verſchieden; das heißt, die 
Tiefe; durchſchnittlich ſind fie etwa 
300 Fuß tief. Es find hier reiht viele 
armer, die ihr Wafler acht Meilen 
fahren müflen. Es find aud Quellen, 
aber nur wenige, etwa in jedem Town⸗ 
hip eine, wo die meiften ihr Wafler 
berbolen. Die Quellen find waſſer— 
reich, jo daß fie kaum troden zu ſchö— 
pfen find. Ein Brunnen foftet Hier 
mit Windpumpe von $800 bis $1200. 
Solde, die ſchon einen Brunnen ha— 
ben, haben es denn auch ſehr bequem 
eingerichtet, weil fie fih das Waſſer 
allerwärt3 hinleiten können. 

Das Getreide, muß ich fagen, fteht 
prachtvoll, daß heißt das Wintergetreide. 
Sommergetreide ift noch ſehr Hein, es 
fehlt ſchon Regen. Ich habe von den 
neuen Anfiedlern gehört, daß es durde 
Ihnittlid 25 bis 30 Bufhel per Xcre 
giebt. Die alten Anfiedler, bei weldden 
ich gearbeitet habe, behaupten jedoch, 
daß es vielleiht von 18 bis 20 Bufhel 
durdhichnittlich giebt, was ich aber noch 
nicht glauben kann. Ich dente es muß 
denn doch noch ziemlich Regen geben. 

Heimftättenland ift in unferer Nach- 
barſchaft ſchon rar; was noch da ift, iſt 
Thon nicht mehr jehr gut. Eifenbahn- 
land preift von 83.00 bis $5.00 per 
Here; Tann gelauft werden nad) belie- 
ben bis auf zehn Jahren Zeit zu ſechs 
Prozent Zinfen. 

Ich gedente um einen Monat zurüd 
nah Oregon zu fahren, werde dann 
nod einen Bericht einjchiden. 

Gruß an alle Leſer hüben und drü- 
ben. 

Heinrich Quiring. 





Minnejotna. 

PB. DO. Bor 502, Minneapolis, 
den 6. Mai 1901. MWerter Editor! 
Weil id) fo viel auf Reifen bin, komme 
ich nicht dazu, alle die Anfragen über 
Waſhington, die auf meine Anzeige 
in der „Rundſchau“ einlaufen, ein- 
gehend zu beantworten. Erlaube mir 
nun, Frageftellern durd die ‚‚Rund« 
ſchau“ mitzuteilen, daß die Gejellichaft, 
die mit mir von Mt. Late am 16. April 
mitfahren wollte, ihre Reife aufſchoben 
bis zum 7. Mai. Die Abficht ift, daß 
diefe Brüder ſamt den Familien, die 
bon Rofthern mit mir am 16. nad 
Odeſſa, Wafhington, fuhren, nachdem 
fie fi die Gegend gehörig angejehen 
haben, einen Bericht durch die „Rund 
Ihau’‘ maden wollen. Ach fahre nun 
morgen mit der erwähnten Gejellihaft 
bon Mt. Late nad) Odefla und erwar- 
ten wir mehrere Manitobaer Brüder 
in Grand Forts, die fi) unferer Geſell⸗ 
Ihaft anſchließen werden. Dadurch, 
dab die Mt. Later ihre Abfahrf bis 
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Aennonitiſche Kundſchanu. 


15. Mai 








zum 7. Mai verſchoben, kann ich nun 
nicht in Zeit zurück ſein, um, wie ich 
früher bekannt machte, am 21. Mai 
wieder nach Waſhington zu fahren. 
Anſtatt am 21. Mai, werde ich aber 
wieder den 4. Juni bereit ſein Land 
ſucher dorthin zu begleiten. 
Achtungsvoll 
Julius Siemens. 





Nebraska. 

South Omaha, den 8. Mai 1901. 
Wetter ſchön. Erde ordentlih naß. Al- 
les wächſt. Korn ſchon viel gepflanzt. 
Schafe billig. 

Alte Faften, die von York County 
nad Teras zu ihren Kindern auf Be- 
fuh gefahren waren, find bei ihren 
Kindern 3. Faften und wollen ſich jetzt 
bei ihnen auf dem Hofe ein Haus 
bauen. : 

Die jungen Galifornia Reifenden find 
zurüd zu Muttern. Haben jedenfalls 
den Reim beherzigt: Zwar iſt's ſchön 
im fremden Lande — doch etc. In Eile. 

M.B Fall. 





Sairbury, 12, Mai. Ein Pfer- 
dearzt Namens Ziegler Hatte heute 
Morgen mit George Bromner hinter 
Colby's Billardlofal eine Keilerei, als 
plöglih eine NRangierlofomotive der 
Rod Island-Eiſenbahn mit einer An- 
zahl Wagen berangerafielt fam und 
beide Kampfbolde zu Boden jchleuderte. 
Dem Pferdedoltor wurden beide Yüße 
abgefahren und dem Bromner die rechte 
Hand zermalmt. Beide Männer waren 
zur Zeit des Unfalls betrunfen. Zieg- 
ler ift heute geftorben und dem Bromner 
muß die verlegte Hand amputiert wer⸗ 
den. 








Canada. 


Manitoba. 


Plum Coulee, 5. Mai 1901. 
Werte „Rundſchau!“ Bitte folgen: 
den Beriht auf deiner Reife mitzu- 
nehmen und auszubreiten, denn wahr: 
ſcheinlich wird er vielen höchft interefjant 
fein. — 

Es reifen heute, am obigen Datum 
etliche Leute von hier auf Beſuch nad 
Rußland ab, nämlid: Iſaak Wiens 
und Frau von Rojenbad, aus Krons- 
tbal, alte Kolonie, ftammend; Jakob 
Bunt, Schanzenfeld, aus Kronsweide, 
Rußland; Peter und Wm. Peters, 
Winkler, 
und Jakob Töws, Winkler, ftammt 
aus Niederhortig. Diefe werden wahr. 
ſcheinlich fehon dort bei ihren Freunden 
Beſuche abftatten, wenn diefe Nachricht 
dort eintrifft. Wünſche glüdliche Reife! 

Die Saatzeit ift in vollem Gange. 
Der Weizen ift meiftens geſäet; aud 
fon etwas Futtergetreide. 

Der Gejundheitszuftand läßt zu mün- 
fen übrig. Im legter Zeit find einige 
Sterbefälle vorgelommen. Borgeftern 


Bitte no zum Schluß, daß die lie- 
ben Rußländer mehr von ſich hören 
laſſen möchten, der Editor würde ihnen 
fhon Raum gemwähren, nit wahr? 
(Geben wir ſchon Grund zum Zwei- 
feln? — Ed.) Berbleiben Euer 

ſtorr. 








Saskatchewan. 

Roſthern, den 29. April 1901. 
Werter Editor! Weil wir ſchon bald 
acht Jahre Rundſchauleſer ſind und nur 
einmal ein unvollkommener Aufſatz von 
uns veröffentlicht worden ift, und wir 
in der alten Heimat, Rußland, nod 
Kinder und auch Geſchwiſter haben, 
fo will id um ein Plätzchen in den 
Spalten der „Rundſchau“ bitten. 

Will denn zuerft nad) Orenburg zu 
unfern Rindern Johann Teichriebs ge= 
ben. Seid ihr noch dort? Wir haben 
ihon zwei Briefe an euch geichrieben, 
aber feine Antwort erhalten. Du, 
Anna, haft um unfre Photographie 
gebeten, ſchickt uns eure richtige Adreſſe, 
dann werden wir euch die Photographie 
ſchicken. Unſre Kinder, David Frieſens, 
in der Krim, ſeid herzlich gegrüßt und 
ſchreibt uns doch wieder. 

Nun, noch meine lieben Brüder, lebt 
ihr noch alle? Heinrich Both, Schön- 
fee, Molotihna; Franz Both, Mün- 
fterberg, Sagradofla; Yohann Both, 
Neufhönfee; ſchreibt uns doch einmal 
Briefe. Wir würden gerne mal was 
bon euch, auch andern Belannten lejen. 
Ihr lieben Nitolaidorfer, laßt auch mal 
was von euch hören, wenn auch durd 
die „Rundſchau!“ 

Jetzt komme ich zu dir, Schwager 
Abraham Boeſe, ſchreibe uns doch aud 
einmal wieder, auch die Adrefle, wo 
du di aufhältſt. Und du, Schwager 
Thomas Kopp, jehide uns deine Ndrefle. 
Wir wollen euch eine Photographie jchit- 
ten. Aud ihr beiden Schwager, Jo— 
hann Penner und Peter D. Rosfeldt, 
fhidt uns eure Adreſſen. Ihr follt 
auch eine Photographie haben. Ach 
fann die Freunde und Bekannten nicht 
alle aufzählen. Bitte alle um Briefe 
oder um Nachricht durch die „Rund— 
Ihau.‘‘ 

Unfere Geſundheit ift jebt fo ziemlich 
gut. Am Winter hat mein Mann 
ziemlich gefräntelt.— Wir find bier jegt 
mit der Saatzeit beſchäftigt. Haben 
den 24. April angefangen zu fäen. 
Im Zeitlihen geht ed und ganz gut, 
aber im Geiftlihen bleibt noch immer 


fammen aus Neuendorf, | was zu wünſchen übrig. 


Herlich grüßend 

Elifabetb u. Samuel Böoſe. 

Unfere Ndrefie ift: 

Roftdern P. O., Saskatchewan, 
N. W. T., Canada. 





Morden, den 8 Mai 1901. 
Das meilte Land ift in diefer Umge— 
gend befäet, und die Felder ſehen viel- 
verſprechend aus. 


In der Stadt ift das Leben nicht jehr 


ftarb Cor. Wartentin, Kronsjeld. Sein | rege, nur hin und wieder fieht man 


Vater Jakob Warkentin ftarb vorigen 
Herbft am Herzihlan, und fein Bruder 
Peter Warkentin ftarb kurz vor Oftern 
an Magenleiden. Cor. 


Deutihe. Die Stadt Morden hat eine 
ſchöne Anlage. Um den Unterricht in 
ver Schule zu leiten, find fieben Leh— 


Wartentin| rer benötigt, die je eine Ichöne Anzahl 


am Beflern, fiel zurüd und ftaıb. 
Einen herzlihen Gruß an Editor und 
Lefer von 
Jakob J. Wiens. 





Steinbach, den 6. Mai 1901. 
Hier herrſcht gegenwärtig trübe Witte- 
rung. Sollte diefelbe nit lange an- 
halten, fo wird die Saatzeit bald be: 
endigt fein. 


Geftern wurde Cor. Warkentin be- 
graben. Er war längere Zeit kränk— 
lich. Korr. 








Dantesfchreiben an die Ge- 
fchwifter in Ontario, 
Canada. 


Werte Geſchwiſter! Bor einem Jahre, 


Herr H. €. Kornelien ift wieder| haben wir, die Unterzeichneten erfah- 


zum Sommer auf feine Farm gezogen, 


ren, daß ihr, in eurer Liebe, unſerm 


drei Meilen vom Städtchen Steinbad | verftorbenen Vater, Johann Graber, 
gelegen. Auch Cor. Barkmans ziehen | das Geld, zur Reife, von Rußland nad) 


um. 


Amerika zur Zeit der mennonitiſchen 


Der biefige Fleiſcher, D. Friefen, | Auswanderung in 1874, nidt nur vor- 


geftredt, fondern geihentt Habt. Dar⸗ 





bat wieder mit Schladten begonnen. 


um fühlen wir uns euch gegenüber für 
eure Liebe, die ihr unferen Eltern, fo- 
wie aud uns damit erwiefen, zu herz 
lihem Dante verpflichtet. Ja wir dan- 
fen eu, daß ihr, euch unferer ange- 
nommen und uns in unferer Hilflofig- 
feit geholfen habt, diefes ſchöne freie 
Land, refp. unfern Staat Süd Da- 
fota, zu erreihen. Gott, der himmli— 
ſche Bater, ſegne eu, nad) dem un« 
ausiprehlid großen Maße feiner 
Gnade, und vergelte euch, hundert- 
fältig, das was ihr an und gethan. 
Wir bitten ſolche liebe Geſchwiſter, 
die Leſer der „Rundſchau“ find, die 
fen Dant auch denen zu überreichen, 
die nicht Zefer diefes Blattes find, weil 
wir ihre Namen wahrjcheinli nie er- 
fahren werden. 
In Liebe herzlich grüßend verbleiben 
wir eure dankbaren 
Jakob Graber, 
Joſeph Graber, 
Peter C. Graber, 
Freeman, South Dakota. 
29. März 1901. 





Außland. 





3ahariasfeld, den 9. April 
1901. Werter Editor und Lefer der 
„Rundſchau““! Da die „Rundſchau“, 
wie mir bekannt, in vielen Häufern 
Amerikas Aufnahme findet, fo bitte ich 
den Editor, diejes Schreiben in diefelbe 
aufzunehmen. — Gerne mödte ich er- 
fahren, ob mein Onkel Heinrich Jo— 
hann Beftvater noch lebt, und wo er 
fich jet nebjt Familie aufhält. Da ich 
und viele Verwandte feine Adreſſe, zu 
unferm Leide, nicht wiflen, jo wende 
id mid an Editor und Lefer der 
„Rundſchau“ mit der Bitte, mir die: 
jelbe, entweder dur die „Roſch.“, 
oder durch einen Brief zulommen zu 
lafien. Kennt einer von den Freunden 
in Amerika den Obengenannten, fo 
bitte ich fie, ihn auf diefe Stelle auf: 
merkſam zu maden, damit er uns feine 
Adrefie, fo ſchnell als möglich fenve. 
Thue dem Onkel nod fund, daß wir 
uns alle nod) bisher der beften Gejund- 
beit erfreuen, welches wir ihm, ſamt 
lieben Familie auch von Herzen wün—⸗ 
ſchen. — 

Jetzt will ich nod die Nachfrage des 
Herrn Gerhard Elias, Grünfeld, Ma- 
nitoba, nad Gerhard Rempel, Süd— 
rußland, zu beantworten ſuchen. Der 
liebe Ontel lebt noch und erfreut fid 
der beften Gejundheit. Er ift noch im- 
mer rüftig, wie in feinen früheren Jah 
ren. Gegenwärtig wohnt er in Ofter- 
wid, Rußland, bei Herrn Gerhard 
Harms, dem er fein Gejchäft betreiben 
hilft. 5 

Nebit Gruß an alle, die fi) meiner 
erinnern, 

P. W. Zacharias. 


Meine Adreſſe iſt: P. W. Zacharias, 
Gouv. Jekaterinoslow, über Nikopol, 
Ekonomie Zachariasfeld, Südrußland. 





Gelehrig. 





Der Bankier N. in Wien ſtand vor 
der Thür ſeines Bankgeſchäftes, als 
ein etwas ſchäbig ausſehender junger 
Mann auf ihn zutrat und ſchüchtern 
fragte: „Habe ich die Ehre, Herrn 
Bankier N. zu ſprechen?“ 

„Was wollen Sie?“ fragte dieſer, 
ihn mißtrauiſch muſternd. 

„Ich bin der Joſeph B., der Sohn 
des ehemaligen Kleider: Händlers vom 
„Grund“.“ 

„Ach, der Sohn meines alten — (er 
wollte „Freundes“ ſagen, verſchluckte 
das Wort aber) — meines alten B. 
Kommen Sie doch herein in mein 
Komptoir.“ 

Hier angelangt, erzählte Joſeph 
feine Leidensgeſchichte. Die Eltern wa- 





ren geftorben, er ſelbſt fei ſchon jeit 





längerer Zeit ohne Stellung. Da ſei 
ihm eingefallen, wie der Bater oft feine 
alte Freundfhaft mit Herrn N. er- 
wähnt habe und fo weiter. Die Erzäh- 
lung ſchloß natürlich mit der Bitte um 
ein Darlehen. 

Gerührt ging der Banlier an den 
Geldſchrank, ftedte den Schlüſſel hin— 
ein und — zog ihn wieder heraus. 
Sein Geiz war nämlich viel größer als 
feine Gutmütigfeit. 

„Mein lieber freund,“ fagte er, fi 
ummendend, „id will Ahnen mehr ge- 
ben als eine Unterftüßung, nämlid 
einen guten Rat. Sehen Sie, ich bin 
durd ein einfaches Trödelgeihäft reich 
geworden. Warum fangen Sie nicht 
ebenfalls jo an?“ 

„Selbft zu foldem Geſchäft hört ein 
feines Anlagefapital.” 

„Das habe ih auch nicht befeflen. 
Aber ih will Ahnen anvertrauen, auf 
melde Weife ich ein Zager von alten 
Kleidern erwarb. Ich war im Befike 
eines ſtark zerrifienen alten Anzuges 
und eines Paares arg defekter Stiefel. 
Außerdem beſaß ih aber auch nod) ei- 
nen fauberen Anzug. Letzteren legte ich 
an, aber nur teilweife, alfo zum Bei- 
ſpiel ftatt des guten Rodes den zerriſ— 
jenen. Dann ging id) jo lange herum, 
um einen guten Rod zu befommen, 
bis ich ihn von einer mitleidigen Seele 
erhielt. Ebenſo madte ih e3 mit den 
anderen Sleidungsftüden, bis ich ein 
bolftändig afjortiertes Kleiderlager zu— 
fammen hatte. Sehen Sie, jo muß 
man’3 maden!“ 

Joſeph dankte für den guten Rat 
und entfernte fi. Aber ſchon nad) ei» 
ner Stunde kehrte er zurüd, diesmal 
mit einem arg zerrifienen Rode beklei- 
det, und bat den Bankier um einen 
befieren. Dieſer, von ber Gelehrigfeit 
feines Schülers entzüdt, zog fofort den 
eigenen, allerdings auch ſchon etwas 
abgetragenen Komptoirrod vom Leibe 
und reichte ihn dem Bittfteller, welcher 


dankend davonging. 


Als der Bankier aus feinem Komp: 
toir zum Mittagefien heimkehrte, em: 
pfing ihn feine Gattin mit den Wor- 
ten: „Wozu haft Du denn Deinen 
neuen ſchwarzen Gehrod gebraucht?“ 

„Ich — meinen neuen — was ſagſt 
Du dat” 

„Run, Du ſchickteſt doch einen jun- 
gen Mann mit Deinem Romptoirrod 
ber und ließefl Dir den neuen ausbit— 
ten.“ 

„D, der Spigbubel” murmelte der 
Bantier, „aber der kann es noch weit 
bringen!“ 

Und der Joſeph B. hat es in der 
That weit gebracht, fogar weiter als 
fein Meifter. Das von ihm begründete 
Bankhaus ift heute noch eines der erften 
Wien. 





Ein unwifjender Derleumder. 





Wie oft wurde ſchon das Ehriften- 
tum, die Kirche und gewiſſe chriſtliche 
Arbeiter verläumdet und herabgeſetzt 
bon Leuten, die weder eine Urſache ih: 
rer Berläumdung noch die Beftätigung 
ihrer Ausfage angeben konnten, fon- 
dern deren Handlungsweile entweder 
auf einem blinden Haß oder von ei- 
nem namenlojen Leichtſinn geleitet 
wurden. Dieje Feinde des Chriften- 
tums find immer nod) nicht ausgeftor- 
ben, werden aber aud hin und wieder 
zu ihrer Schande entlarvt und von ih: 
rer Unmiffenheit überzeugt. Eine folche 
Erfahrung hat vor nicht jehr langer 
Zeit der Milfionar Genähr, von der 
rheiniſchen Miſſionsgeſellſchaft gemacht, 
der, von der chineſiſchen Regierung aus: 
gewielen auf einem Lloyddampfer nad 
Barmen zurüdtehrte. Der Milfionar 
erzählt folgende Begebenbeit: 

Auf dem Schiff befanden fih auch 
einige Miſſionsſchweſtern, die nad ih— 
rer Heimat in England reiften. Ich 
hatte die Belanntichaft eines jungen 





deutihen Kaufmanns gemadt, der 
gleichfalls mitfuhr und hörte zufällig 
eines Tages, wie diefer zu einer Dame 
im fpöttiiden Zone fagte: „Da ſehen 
fie diefe Miffionsleute, wie fie ihr koſt⸗ 
bares Leben in Sicherheit bringen. 
Und dann zu Haufe erzählen fie von 
Verfolgungen, die fie hätten leiden 
müflen und rühren die Lärmirommel 
für ihre Geſellſchaft.“ Bald nachher 
nahm ich Gelegenheit, ihn anzureden 
und fagte ihm: „Herr ...., kennen 
Sie das achte Gebot?” Er wurde ver- 
legen, wußte nicht, was er fagen jollte, 
bis ih ihm half und ihm Elar machte: 
„Du folft fein fall Zeugnis reden 
wider deinen Nächten.” Bas haben 
Sie eben gethban und wollen es in der 
Heimat noch weiter thun, hielt ich ihm 
bor. Kennen Sie diefe Damen? Er 
antwortete „Nein.“ - Dann will ich ih» 
nen etwas von ihnen erzählen. Sehen 
Sie einmal die große mit dem blaßen 
Geſicht, jehen Sie fie fih genau an. 
Bemerken fie die tiefen Narben in ih— 
rem Gefiht und in ihrem Hals. Die 
rühren von dem Gemetzel vor ſechs 
Jahren her. Da ift fie mit andern 
Milfionsgeihwiftern vom mütenden 
Pöbel überfallen worden, und alle 
diefe Narben hat fie von Schwerthie— 
ben, mit denen fie zu Boden geichlagen 
würde. Sie blieb für tot auf dem Bo» 
den liegen, bis freunde fie fanden und 
fie ins Miffionshofpital bradten, wo 
fie verbunden und nad wochenlanger 
Gefahr gerettet und gebeilt wurde. 
Zu ihrer Wiederherftellung wurde fie 
nad England gebradht; aber faum war 
fie genefen, jo fehrte fie auf demjelben 
Poften nah Ehina zurüd. Würden 
Sie das aud thun, mein Herr —, der 
Sie fo reden? Aber ſehen Sie jene 
dort. Sie hat jahrelang in der ſchwer—⸗ 
fien Arbeit geftanden, fie erhält von 
ihrer Geſellſchaft einen Gehalt, gerade 
wie die andern, um der Ordnung wil⸗ 
len — aber genau fo viel wie fie er- 
hält, giebt fie ftill, ohne ihren Namen 
zu nennen in die Miſſionskaſſe zurüd 
und lebt von ihrem eigenen Bermögen, 
daß fie opfert. Würden Sie dad aud 
tun, mein Herr? Gie geben nad) 
China, um Reihtümer zu erwerben, 
diefe wenn nötig, ihr Vermögen und 
dazu ihr Leben zu geben. Soll id) ih— 
nen nod von den andern erzählen? Er 
ihwieg beihämt. Da fragte id ihn: 
Kennen Sie überhaupt einen Miffio- 
nar? Haben Sie je einen in feiner 
Thätigkeit gefehen? Haben Sie je dji- 
neſiſche Ehriften beobadhtet? Er mußte 
auf alles mit Nein antworten. Und 
dann gehen Sie in ihre Heimat und 
reden jo von der Milfion, von der fie 
feine Spur mwiflen! Wie fommen fie 
dazu? Ba wurde er ganz verlegen und 
fagte ſchließlich: „Ja, jehen Sie, wenn 
man jahraus und jahrein im deutjchen 
Klub in Tien Tfin verkehrt, dann ge— 
wöhnt man fi die Phrafeologie des 
Klubs an.“ 

Wie oft wird auf diefe Weile nicht 
nur die Heidenmijfion, fondern das 
ganze Ehriftentum und hauptſächlich 
feine Arbeiter gebrandmarkt und ver⸗ 
unglimpft, ohne den geringften That- 
beweis bringen zu können, oder ohne 
Erkenntnis defien, worüber man 
fhimpft und jpottet. 





Ein fchlechtes Gefchäft. 


Profefior Taubmann, einft Univer- 
fitätslehrer zu Wittenberg, wußte jun« 
gen Leuten die ihnen bier und da nötie 
gen Wahrheiten mit launiger Deutlidy- 
feit zu jagen, Einft am Hofe zu 
Dresden renommierte ihm gegenüber 
ein junger Baron, daß erin MWitten- 
berg mehr als 2000 Thaler verfiudiert 
babe. „Herr Baron,“ flüfterte ihm 
Taubmann ins Obr, — ‚‚unter uns! 
Wenn ihnen jemand für ihre Gelehr- 
famteit 100 Thaler bietet, jo ſchlagen 
Sie fie unbedenklich los. 
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Unterhaltung. 





Schloh Beeburg. 








(Fortfegung.) 

„Gewiß,“ antwortet fie, 
fürchteft du dich nur?‘ 

Er zieht ihren Kopf nieder und flüf- 
tert fein Belenntnis in ihr Ohr. 

Leichenblaß wird ihr Gefiht, wäh- 
rend fie zuhört, immer ernfler und 
firenger deflen Ausdrud. Langſam 
verfucht fie, fih aus feinen Armen los 
zumaden, eine Berftörtheit kommt über 
ihr ganzes Weſen, ein Blid voll Ent- 
fegen liegt in ihrem Auge. 

Er umklammert fie felter,. als er 
fühlt, daß fie fi ihm entwindet, aber 
fie macht fi frei und fpringt plöglich 
auf. 

Sie zieht fih von ihm zurüd bis an 
das andere Ende des Zimmers, ſchlingt 
ihren Arm um einen der Pfeiler, die 
die Dede tragen, und fteht da, re= 
gungslos, ſprachlos, am ganzen Kör⸗ 
per zitternd, mit abgewandtem Geſicht. 

„Heſter,“ ſtöhnt er, aber fie achtet 
nicht auf ihn. 

Sie wirft ihm nur einen Blid zu, 
wie Eva wohl den Kain angelehen ha- 
ben mag, als er ihr geftand, daß er an 
feinem Bruder zum Mörder geworden. 

Indeſſen fährt der Sterbende immer 
fort, zu flöhnen: „Vergieb mir, ver- 
gieb mir, küſſe mich, ehe ich fterbe.“ 

Aber fie wendet ſich jhaudernd ab 
und ftößt, ihn faft wie geiſtesabweſend 
anblidend, hervor: „Ich kann dir nicht 
vergeben, Gottfried.“ 

Sie fieht ihn kaum, fie ift fi faum 
feiner Gegenwart bewußt. Ein anderes 
Bild erſcheint vor ihrem Auge. 

Ein junges Leben vernichtet, ein Le- 
ben voll Hoffnung auf Ruhm und Aus- 
zeihnung zerftört. Eine ftolze und eh- 
renvolle Laufbahn gleid im erften An⸗ 
fang verdorben. Und wofür? Für ein 
Leben der Schande, für einen befled- 
ten Namen um eines Spielers willen, 
der ſchließlich noch Hand an fic legt. 

„Mag Gott dir vergeben,“ bringt 
die arme, geängftete Mutter endlich 
beraus, „id fann es nicht.“ 

Wer fann Sünden vergeben, außer 
Gott? Gewiß, arme Mutter, aber du 
darfft nicht felbfi die Hoffnung zerfid- 
ren, mit der du ihn bisher zu tröften 
und aufzuridhten verſuchteſt. Indem 
du di von dem ſchuldigen Mann in 
der legten Stunde abwendeft, machſt 
du die legte und einzige Hoffnung ei» 
ner ſterbenden Seele zu nichte. 

Iſt ihm diefes dein Urteil und Ber- 
balten doch ein Spiegelbild von Got: 
tes Verhalten, ein Zeihen und Unter- 
pfand der nahen Erbarmung Gottes 
oder der künftigen Berdammnis. Machſt 
du ihm nicht Durch deine Unverföhnlid- 
teit die Hoffnung auf Gottes Gnade in 
Ehrifto, die in feinem Herzen ſchon auf: 
gegangen ift, wieder ungemwiß, wenn 
nit unmöglich? 

Ab, die arme Mutter! Sie kann 
jegt noch gar nicht ordentlich denten. 
Laß fie nun ein wenig allein, warte, 
bis die erſte Bitterkeit vorüber ift, 
dann wird fie auch ſelbſt an dies alles 
denten. 

Aber jegt find ihre Gedanten meit 
weg. Sie denkt jegt an ihres Sohnes 
ruhiges und erhabenes Fortſchreiten 
auf dem dornenvollen Pfad der Selbfi- 
berleugnung und Hingebung. 

Sie denkt daran, wie das Beilpiel 
feines Herrn und Meifters in feinem 
jungen eben gewirkt bat; wie muß er 
gelitten, was mag er erduldet haben! 
Welch ftilles, einfames Tragen, welch 
edles, hochherziges Verhalten! 

Der Gedante an feinen Mut und die 
Ergebung, die er bewielen, ergreift fie 
mädtig, und fie bricht in heiße Thrä- 


warum 


Run wird ſchon noch alles gut wer- 
den. Sollte fie denn weniger edel fein, 
als er? 

Ad, fie fteht eigentlich weit hinter 
ihm zuräd. Sie ift nod mitten im 
Kampf mit der irdifhen Gefinnung, 
und er? Er ift fhon in die Schar der 
edlen Märtyrer eingetreten. Soll denn 
feine Hingebung frudtlos, der Wunfd), 
feinen Bater zu ſchonen, unerfüllt blei- 
ben? Soll der Bater, um deſſen willen 
er gelitten bat und noch leidet, ohne 
Vergebung und Segen fierben? Soll 
fie, feine Mutter, fein ſelbſtverleug— 
nendes Leben, feine jahrelange Auf- 
opferung auf dieſe Weife vergelten? 
— „O Gottfried, Gottfried,” ruft fie 
und wirft fi) plötzlich nieder auf ihre 
Kniee neben feinem Bette, während fie 
ihr Geficht verbirgt: „Wie fonnteft du 
nur da3 thun?” 

&3 war ein harter, ſchwerer Kampf, 
aber nun ift er vorüber. Und der Kohn 
wird nicht ausbleiben. 

Sie ſchlägt liebevoll ihre Arme um 
ihn und flüftert ihm ihre Vergebung 
ins Obr. 

Und während fie dies thut, verklärt 
ein ſeliges Lächeln die Züge des Ster- 
benden und er lifpelt: „Du giebit mir 
alfo, Hefter, um unjeres Sohnes wil— 
len.“ 

35. Kapitel. 


Gottfrieds fünfundzwanzigfter 
Geburtstag. 


Endlih! Endlich if der. Tag gelom- 
men, auf den Graf Seeburg fo viele 
lange Monde, drei Jahre lang gewar- 
tet hat. 

Es ift heute Gottfrieds fünfund— 
zwanzigfter Geburtätag. Alles ift be— 
reit, und ehe der Tag vergeht, wird 
Graf Seeburg feinen Namen und ſein 
Siegel unter das Schriftſtück ſetzen, 
das Gottfried für immer von dem Be- 
fite Seeburgs ausſchließt und Klein- 
Hannchen zu einer der reichften Erbin- 
nen in England madit. 

Es ift ungefähr elf Uhr, Graf See- 
burg figt in der Bibliothel, mit vielen 
Gedanten beſchäftigt, und fieht ab und 
zu die abnungslofe Erbin an, die heute 
auch befonders in Gedanken verfunten 
it. Ya, run ift der Tag gelommen, 
nun wird Gottfried ernten, was er ge 
füet bat. 

Und doch empfindet Graf Seeburg 
feine Freude, keinen Triumph. Er 
batte das „heute“ herbeigeiehnt, aber 
nun es gelommen, bat er nur ein Ge- 
fühl der Traurigkeit. 

Er bat fi all diefe Jahre hindurch 
gegen Gottfried verhärtet, hat verfucht, 
ihn aus feinem Herzen, feinem Gedädht- 
nis zu verbannen. Umſonſt! 

An dem Augenblide, da er fi ein- 
redet, er hätte ihn vergefien, gebt ihm 
ein Stich durchs Herz, während fein 
Auge auf dem leeren Stuhle rubt, auf 
dem Gottfried fonft immer zu figen 
pflegte. (ine verzehrende Sehnſucht 
überfält ihn, nur nod einmal ibn 
wiederzufehen, oder wenigfiens etwas 
von ihm zu hören; mo mochte er wohl 
jegt leben? 

Es wäre leicht geweien, dies zu er- 
fahren. Die Notare, die bei der Rege- 
fung der Erbfolge beteiligt waren, 
wußten es fidher, aber er hätte es ſich 
felbft nicht vergeben, eine derartige 
Frage zu thun. 

Nein, er will nit mehr an Gott: 
fried denten. 

Er muß mit Hannden jpredden, um 
feine Gedanten abzulenten. „Hann—⸗ 
hen,“ beginnt er, „weißt du, daß du 
heute zu einer der reichſten Erbinnen 
von England wirft? Heute am jedyd- 
undzwanzigfien Januar wird die Erb- 
folge rechtskräftig auf dich Übertragen, 
und ganz Seeburg gehört dann dir.“ 
Hannden wurde dunkelrot und 
preßte die Hände in einander. Mit 


Bligesfchnelle wurde es ihr Klar, was 





nen aus, 


verſchiedenartigſten Gefühle übermwäl- 
tigte fie. 

Ihr Bater hielt ihr Erftaunen und 
ihre Erregung für ganz natürlich bei 
dem Gedanten an all die Ehre, all den 
Reihtum, die ihr zufielen. Er fuhr 
fort, über feine Vereinbarungen mit 
dem Notar zu berichten und ſchlug vor, 
diefen berbeizurufen; dabei verſuchte er 
zugleich, fie zu beruhigen, indem er an⸗ 
deutete, daß fie die Laft der Berant- 
wortung nicht allein zu tragen braudhe, 
daß er vielleicht einen Antrag für fie 
erhalten würde, dem er gern feine Zu- 
fimmung erteilte. 

Hannchen ſaß ganz ftill, bis er ge 
endet hatte. 

Sie hatte ſich unterdefien gefaßt und 
ihre Gedanten gefammelt. Ihr Beſuch 
bei Yorfters ftand ihr Har vor Augen. 

„Ih werde nie heiraten,“ fagte fie 
ruhig und feft. 

Schon der Ton nahm fogleih Graf 
Seeburgs Aufmerkſamkeit in Anſpruch, 
und er blidte fchnell auf. Er war er- 
ftaunt über den Ausdrud ruhiger Ent- 
ſchloſſenheit, die jede Linie ihres Ge- 
ſichtes belebte. 

„Nie heiraten!” 
warum?“ 

Hannden faltete fill ihre Hände, 
aber fie gab feine Antwort. 

Er jah fie wieder an und dabei fiel 
ihm plötzlich auf, wie ähnlich doc) ihre 
Augen den feinen waren, ja, wie fie 
aud denen Gottfrieds und der ganzen 
Familie glihen. Zum erftenmal fühlte 
er, daß fie fein eigen Kind war, ein 
Zeil von ihm ſelbſt. 

Er empfand, daß feine Lage jebt 
ſehr ſchwierig fei. 

„Du biſt noch ſehr jung,“ ſagte er 
faſt ängſtlich, „alle jungen Mädchen 
ſprechen ſo.“ 

Keine Antwort. 

„Du bift erſt achtzehn Jahre alt, bu 
wirft dich ſchon eines Tages anders be- 
finnen.“ 

Noch immer keine Antwort, Graf 
Seeburg wurde immer verlegener. 

„Selbft angenommen, daß du, wie 
du fagft, nie heirateft, bleibt doch die 
Sache dieſelbe. Du bift trogdem eine 


tief er aus, „und 


noch heute wird das Befigtum dir no- 
tariell verfchrieben.“ 

Sie ſchüttelte leife mit dem Kopf. 

„Was meinft du damit?“ 

„Du kannſt es mir immer verfjchrei- 
ben lafjen, wenn du willſt,“ antwortete 
fie mit leifer Stimme, „aber es kommt 
doch auf dasfelbe hinaus, ich werde es 
doch zurüdgeben.“ 

„Zurüdgeben!” fiel er-ein, „wem 
denn?“ 

„Shm, der allein ein Recht darauf 
bat,* erwiderte fie feft, „Sottfried See- 
burg, deinem rechtmäßigen Erben.“ 

Während fie ſprach, erhob fie ihre 
fhönen Augen und ſah ihren Vater 
Har an. hr Heiner Kopf halte fi 
ftol3 emporgerichtet, fie verteidigte die 
Rechte des Mannes, den fie liebte. 

Und als Graf Seeburg redt voll in 
diefe ticfen, duntlen Augen blidte, er: 
riet er ihr Geheimnis. 

Er las in ihren Augen feine eigene 
Geſchichte, etwas von der nie vergehen» 
den, unmwandelbaren Treue zu dem ein- 
mal ertorenen Gegenftand der Liebe. 
Sein Herz ſchlug feiner Tochter ent- 
gegen und in tieffter Seele empfand er 
das Mitleid mit ihrem Schidjal. Ad, 
daß fie ein gleiches Maß von Leiden 
und Enttäufhungen austoften mußte! 
Ad, dak feine eigene Tochter gleich 
ihm ihre Liebe und ihr Vertrauen an 
einen Unmwürdigen verfchwenden mußte. 
Wie gern Hätte er ihr geholfen, fie 
getröftet! Aber womit wohl? Und 
durfte er denn über die Kluft ihrer ge- 
genfeitigen Entfremdung binmweg ihr 
die Hand väterliden Mitgefühls rei- 
hen? 

Nein niemald. Er las das in ih- 





das bedeute, und ein Sturm der ber- 


ren Augen, in der Zurüdhaltung des 





der reichſten Erbinnen in England, | rer 





armen, vernadläffigten indes. Er 
konnte jegt die Scheidewand nicht nie 
derreißen, die feine eigene Hand auf- 
gerichtet hatte. 

Nichts konnte die Vergangenheit un- 
geſchehen maden. Er bat ihr früher 
feine Liebe geboten, jebt wird fie fein 
Mitleid nicht annehmen. 

Traurig, unbefriedigt blidte er fie 
an und wandte fi) dann ab. „Armes 
Kind,“ murmelte er, „armes Mädchen, 
Gott helfe dir, ic) kann es nicht.“ 

Er wankte nad einem Stuhle und 
überlegte, fich niederjegend, was nun 
zu thun fei. 

Wieder wurde Seeburg zurüdgemwie- 
fen. Er hatte es erleben müflen, daß 
er wie ein Ball von einem zum ande» 
ren geworfen wurde. 

Erſt Hefter, dann Gottfried, nun 
Hannden. 

Wie glichen fie fi darin, diefe Drei. 
Jedes hatte alle die Größe und Herr- 
lichkeit verworfen, die er über fie hatte 
ausbreiten wollen. 

Hefter, ala Koftgängerin in noch ab: 
bängiger Stellung, Hatte es unbedent- 
fih abgewieſen. Gottfried, gleich un» 
vermögend, hatte allen feinen Vortei— 
len entfagt, ohne eine einzige Bedin- 
gung zu fielen; das junge Mädchen 
war bereit, dasfelbe zu thun. 

Wie kamen fie doch dazu, etwas jo 
gering zu ſchätzen, das er jo hoch hielt 
und fo teuer adhtete? 

So geht es nicht weiter, er darf fi 
nicht mehr folden Gedanten bingeben, 
er muß handeln. Er muß diefe Shwad)- 
heitögefühle und -bedenken abſchütteln. 

Entſchloſſen zieht er die Klingel und 
und ſchickt nad) dem Notare. 

Hannden fteht leife auf und geht 
fort; während fie das Zimmer verläßt, 
blidt fie Ah nach ihm um. Es fällt ihr 
auf, wie alt und gebeugt ihr Bater 
ausfieht, fie bemerkt die Unficherheit 
feine® Ganges, das Zittern feiner 
Hände. Der Diener lommt und bringt 
die Zeitung. 

Hannchen befindet fi im anfloßen- 
den Zimmer. Plögli wird fie durch 
einen feltfamen Ton, der an ihr Ohr 
dringt, erſchreckt, dann folgt ein ſchwe⸗ 


Yall. 
Entjegt eilt fie in des Vaters Zim- 
mer zurüd und fieht — fie jhaudert — 
ihren Vater dort am Boden liegen, 
fteif und regung3los. 

Sie klingelt heftig und will ihm 
dann, ſich über feine eingeluntene Ge- 
ftalt beugend, Beiftand leiften und ihn 
bom Boden aufheben. 

Aber er liegt da, kalt und ftarr wie 
ein Stein. 

Boll namenlofen Entjegens büdt fie 
fih noch näher zu ihm herab, und da- 
bei fällt ihr Auge auf die Zeitung, die 
er krampfhaft feſthält. 

Und da lieſt fie an der Spitze eines 
Aufiages die Worte: „Selbftmord des 
Herrn Gottfried Seeburg.“ 


Tritt leife auf in dem dunklen Fran» 
tenzimmer mit dem verhängten Bett, 
wo die verfallene und hilfloſe Geftalt 
liegt, da3 Einzige, was noch übrig ge- 
blieben von dem folgen, eigenwilligen 
Mann, der zuerfi einem Schiffe gleich 
ind Meer des Lebens hinausfuhr, die 
Segel mutig geipannt, die Fahnen 
luftig flatternd, aber ohne Kompaß, 
ohne Steuer, vertrauend auf feine ei» 
gene Kraft und Weisheit. 

Aber kannte er aud den Weg ganz 


fiher? 
Und nun? 


Geftrandet, geicheitert, ein Wrad, 
ohne Maft, gebroden, jo treibt er da» 
bin, der Willtür von Wind und Wel- 
len preisgegeben, wohin nun? In das 
dunfle, unergründlidde Meer der Ewig⸗ 
feit? 

Nein, die Aerzte jagen, er wird nicht 
fterben, die Shore des Todes ftehen 
ihm noch nicht offen, aber der Tod 
mitten im Leben, das wird nun fein 
Teil fein. 





Hilflos, trofilos, gelähmt, die Glie⸗ 
der kraftlos, die Sproche unverfländ- 
lich —ſo liegt er da—*‘Je me suflis!” 

D Hohn des Schickſals! 

Hier könnte es zu ihm fagen, gleich 
dem Propheten im alten Bunde: „Rufe 
laut, rufe deine Götter,“ und dann 
böhnen und fpotten, wenn fie nicht hö— 
ren. 

Seine Götter. Aa laß ihn feine 
Götter jegt nur rufen. Zeit, Gewohn- 
beit, eigener Wille, Selbſtachtung, diefe 
Gößen, vor denen er fein Leben lang 
fi beugte, kommen fie ihm denn gar 
nicht zu Hilfe? Sie, denen er fo jehr 
vertraut, ftehen fie ihm denn nicht bei? 

Nein, der Bligihlag des Himmels 
ift diefesmal ſchwer und vernicdhtend 
berniedergefabren. 

Diesmal muß er Gottes Hand er- 
fennen, jet muß er fi) vor einem ho— 
beren Willen beugen. 

Kein Eigenwille kann einem Phönir 
gleih aus einer ſolchen Bernidhtung 
neu ſich wieder erheben, aus den Trüm- 
mern diejer Bergangenbeit giebt es kein 
Aufftehen. — 

Hannden, deren zarte Herz von 
Mitleid erfüllt ift, pflegt ihn mit hin- 
gebender Sorgfalt. 

Sie zweifelt nit daran, er bat 
nichts weiter als die erfte Zeile jenes 
Artikels gelefen, und er weiß nun nicht, 
daß der darin beſprochene Gottfried 
Seeburg jein Bruder und nicht fein 
Neffe ift. 

Tag für Tag wartet fie auf eine 
Gelegenheit, ihn aufzullären, aber bis 
jeßt ift es noch nicht möglich geweſen. 
Er hat nie foviel Bewußtfein und Zeil- 
nahme für feine Umgebung gezeigt, als 
daß fie dergleichen hätte verſuchen kön- 
nen. 

Während fie ihn jo beobachtet, aufs 
Warten angewieſen, ift ihr Herz über- 
boll. Eine verzweifelte Hoffnung durch⸗ 
zudt fie, daß das Geheimnis, das auf 
Gottfrieds Leben laftete, durch feines 
Vaters Tod gelüftet werden würde. 

Über die Zeit vergeht, und fie hört 
nichts. . 

Und Tag für Tag wartet fie jo und 
hofft, während fie mit liebevoller Sorg- 
falt über ihrem Bater wadıt. 

Es zeigt fidh keine Veränderung in 
ihres Vaters Befinden, und aud von 
auswärts dringt fein Lebenszeidhen, 
fein Ton in ihre Einfamteit. 


36. Kapitel. 
Gottfrieds Geſchichte. 


Ein tleines, ärmliches Zimmer in 
Lincolns Gafthaus, die Fenfter find 
zugefroren, das ſchwache Feuer, das 
langfam im Kamin erlifht, trägt nicht 
viel zur Erwärmung der kleinen Stube 
bei und läßt auf keinen Fall feine 
Strahlen bis zu dem jungen Mann 
bingelangen, der augenſcheinlich in der 
Genefung von einer ſchweren Frant- 
beit begriffen, auf dem Bette liegt und 
lieft. 

Es klopft an die Thüre und eine 

Yrau aus dem Arbeiterſtand meldet, 
daß der Doktor unten jei. 
- „Bitte, ſchicken Sie ihn herauf,“ 
fagt Gottfried, denn er ift es, den wir 
in diefem armfeligen Wintel wieder- 
finden. 

„Und was ih Ihnen no jagen 
wollte,“ fügte die Frau hinzu, „es if, 
feit Sie krank find, fon öfters ein 
Geiftliher dageweſen.“ 

„Ein Geiftliher,“ erwiderte Gott- 
fried, höchſt erftaunt, „ſteht es denn fo 
ſchlecht mit mir?” 

„Run, wie gebt es Ahnen heute 
abend?“ fragt die freundliche Stimme 
des Arztes. 

„Viel befler, vente ich,“ antwortet 
Gottfried und firedt ihm feine abge» 
magerte Hand zur Begrüßung entge- 
gen. „Sagen Sie mir, Doktor, id) bin 
in der Zeitrehnung ganz irre gewor- 
den, bin ich denn lange krank geweſen 


und wann werde ich wieder kräftig ge« 
nug zur Arbeit ſein?“ 


(Fortjegung folgt.) 
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Nev. B. Kröter, Richmond, Texas, 
ſchreibt uns, daß er den 27. Mai ge: 
denkt ein Reife nad) Norden zu machen, 
um in Gottes Reichsſache thätig zu fein. 
Glück und Segen zur Reife. 





An den Fabriken des Staa— 
tes New York kamen im verwiche— 
nen Jahre durch Unfälle 910 Perſonen 
ums Leben, an 40,000 erlitten Berlet- 
zungen. Im ſpaniſch-amerikaniſchen 
Kriege wurden 208 Amerikaner getötet 
und 1557 verwundet. 





Aeltefter Bernhard Buhler fchreibt 
und vom 8. Mai, daß er in der kom— 
menden Woche eine Minnefotareife un» 
ternehmen wolle. Wenn der I. Ontel 
Buhler ſich freut, feine vielen Freunde 
in Minnejota jehen zu dürfen, jo wer- 
den die I. Minnefotaer fi nicht weni- 
ger freuen, ihren alten Freund und Zeh» 
rer wieder ſehen und wieder hören zu 
dürfen. 





Br. C. E. Heidebredht, welcher ver- 
antmwortlicher Lehrer der Lehigh Hod- 
ſchule ift und kürzlich von der dortigen 
Gemeinde in’3 Predigtamt berufen 
wurde, fchreibt uns von Lehigh, Kan— 
fas, unter anderem, daß er jegt etwas 
befier fühle (war ſchwer Frank); doch 
die ihm liebe Schularbeit einftmweilen 
wohl werde liegen lafjen müſſen. Wir 
wünſchen ihm herzlich baldige Heritel- 
lung, denn e3 wartet viel Arbeit auf 
ihn. 





Charatterfeftigteit und 
Eigenfinn. Trogdem dieſe beiden 
Begriffe jo weit aus einander gehen, 
fällt es manden Leuten doch ſchwer, 
fie nicht zu verwechſeln. Der Eigen- 
finnige ſucht feinen Eigenfinn dadurch 
zu bemänteln, daß er ihn als Cha- 
takterfeftigteit binftellt. Der wirklich 
Gharatterfefte wird von der urteilun« 
fähigen Maſſe von-Neidern ſehr oft als 
eigenfinnig bezeichnet. Wir felber ge- 
ben uns viel zu wenig Mühe, zu prü- 
fen und an der Hand von Gottes Wort 
zu unterjdeiden, ob jemand eigenfin- 
nig fei oder nicht. Im allgemeinen 
tönnen mir ja fagen, daß derjenige 
eigenfinnig if, der da vorgiebt, 
feine eigene Meinung zu haben, dar- 
an einfach fefthält, wenn er fih und 
andern aud keinen Grund angeben 
fann, warum er gerade biefer Mei- 
nung if. Der charakterfeſte Mann 
aber baut auf folidem Grunde; er 
forſcht, prüft und ſichtet, bis er über 
einen gewiflen Gegenfland Klarheit er- 
langt hat. Nachdem nun eine erfahnte 
Wahrheit fein geiftiges Eigentum ge 
worden ift, hat er natürliches Befig- 
reiht darüber, und ſolches Beſißrecht 
läßt fi) der charakltervolle Mann nicht 
fo leiht nehmen. Bis joweit werben 
viele mit Obengefagtem einverflanden 
fein. Dann giebt ed aber aud) noch eine 
Charatterfeftigteit, die wir als eine ein- 
gebildete bezeichnen müflen, und legtere 
ift es, welcher wir Mennoniten fo viele 
Spaltungen zu verdanken haben. Die 
Sade geht einfad To zu: Irgend je- 
mand, der durch Wahl oder eigenes 
Bordrängen in eine prominente Gtel- 
lung gekommen ift, fucht fidh einen oder 


und Inüpft daran all feine Lehren und 
Lebensanihauungen, ohne im gering» 
ften danach zu fragen, ob dieſe feine 
Lieblingsverfe mit den Lehren dergan- 
zen Heiligen Schrift in Harmonie fte- 
ben. Je befchräntter der Mann ift, 
für defto unfehlbarer hält er fi. Für 
den Papft von Rom mag in diejen 
Worten nicht viel Anerkennung liegen. 
Der bedachtſame Ehrift wird fi wohl 
vorſehen, irgend einen Vers der Heili- 
gen Schrift zum Stedenpferd zu ma— 
hen, welches er mit großer Vorliebe 
immer wieder und wieder vorreitet, bis 
er fi lächerlich und unausſtehlich ge— 
macht. Viele ſuchen zwar dahin zu 
kommen, daß fie von der Welt verſpot⸗ 
tet werden, damit fie fih dann jelber 
al3 Märtyrer ausjchreien fönnen. Daß 
ſolches Märtyrium vor Gott feinen 
Wert hat, ift wohl jedem klar. Der 
charakterfeſte Menſch wird ftets, jobald 
er eines Befleren überzeugt werden 
fann, zur Nachgiebigkeit und Verträg— 
lichteit bereit fein; der eigenfinnige nie. 
Der Charalterfefte ift ftet3 bereit, in die 
Tiefen des Wortes Gottes weiter einzu» 
dringen; der Eigenfinnige geht weder 
in die Tiefe noch in die Breite, fondern 
er fteht auf einem led ftille und ver- 
langt, daß die ganze Welt fi in feine 
Form oder Schablone preflen laſſe. 
Der Eharalterfefte glaubt an ein Wach— 
fen im Ehriftentum. Der Eigenfinnige 
glaubt nur an Stillefiehen. Still: 
ftand ift Rüdjchritt, und alle eigenfin- 
nigen an Stilleftand glaubenden Ehri- 
ften find in einem Zufland geiftiger 
und geiftlider Berfteinerung. Würde 
Jeſus Chriftus und die Apoftel in un— 
fern Tagen leben, jo würden fie dieſel— 
ben Grundwahrbeiten lehren und pre— 
digen, wie vor 2000 Yahren; aber fie 
würden fi anderer ‘Mittel bedienen, 
um ihre Lehren eindringlicher und ver- 
ftändlicher zu machen. Ich glaube zuver- 
fihtlih, daß der Heiland zu amerikani— 
ſchen Eifenbahnarbeitern ſprechend ge- 
rade jo häufig das Bild eines Schnell- 
oder auch Frachtzuges gebrauchen wür 

de, al3 er zu dem Hirtenvolf der Juden 
das Bild vom Hirten, vom Schaf und 
bom Lamme gebraudte. Zeiten und 
Umftände haben ſich geändert, und wir 
Menſchen müflen uns in die Zeit ſchik— 
fen. Eins aber bat ſich nicht geändert, 
und das iſt der ewige Erlöjungs- und 
Heilsplan unferes Gottes. Laßt uns 
daher forgfältig erwägen, was zur 
Hauptſache gehöre, damit wir in der- 
felbigen durchaus feft werden, in Ne— 
benſachen aber laßt uns nicht eigenfin- 
nig, fondern verträglich und friedfertig 
fein, damit wir durch unfere Härte 
nit Schwädere im Glauben ganz weg- 
ftoßen. Unfere Hauptaufgabe liegt ja 
darin, daß wir Seelen für das Neid 
Gottes gewinnen. 





Nachſtehend folgt ein Ausſchnitt aus 
der „0. Staatsztg.“ einem der größ- 
ten deutichen Blätter unferes Landes, 
Wir wünſchen die Blätter wären im 
Unredt. Wir bringen diefes nur, um 
zu zeigen, worauf wir ung bei früheren 
Angaben ftügten. 


Brohibitionsftaat Maine. 


Gincinatier Volksblatt. 

Im Repräfentantenhaufe von 
Maine wurde ein Vorſchlag zur Ab- 
ſchaffung der Prohibition mit überwäl- 
tigender Mehrheit niedergeftimmt. Das 
fann nicht infolge des Glaubens ge 
ſchehen fein, daß die Prohibition fid 
aufrecht erhalten läßt; denn aus den 
Ratiftifden Berichten des Bundesfteuer- 
amtes wurde erwielen, daß die Ber. 
Staaten in jenem Staate ebenfo viele 
Wirtſchaftslizenſen erteilen, wie in je- 
dem anderen Gtaate. 

Inzwiſchen geht der Staat an der 
Prohibition moralifch zu Grunde; denn 
eö wurde ebenfall$ an der Hand der 
Statiſtik erwiefen, daß die Trunkenheit 
im Brohibitionsftaate Maine flärler 





einige Berfe in der Heiligen Schrift aus 


graffiert, als in den anderen Staaten, 


melde das Wirtsgeſchäft Lizenzieren. 
Während im Jahre 1892 in Boften 41 
Berhaftungen wegen Truntenheit auf 
1000 Perſonen der Bevölkerung kamen, 
in New York 13, in Chicago 23, wur⸗ 
in Portland, der größten Stadt 
Main’s, 45 Perfonen aus 1000 wegen 
diefes Vergehens eingefperrt; und da= 
mit nicht genug, ermweifen jpätere Sta- 
tiftilen, daß die Trunkenheit noch wei- 
ter um ſich greift. 





Berihtigung. 

Unter der Anzeige ‚‚„ Das Saskatche⸗ 
wan-Thal’‘, Seite 8, follte ed nicht 
beißen €. ©. Koehn, jondern J. C. 
Koehn, Mt. Lake, Minn. 





Olympiſche Spiele und Das 
Elkhart Znftitute, 

Bon vielen Leuten wird das Elkhart 
Ynftitute als eine Hochburg des Alt- 
mennonitentums angejehen. Solche ift 
es au in mander Beziehung. Doch 
wenn man die Studenten auf der Renn- 
bahn im Athletenanzuge d. h. im Tri— 
tot „kräftiglich“ dahinſtürmen fieht, fo 
muß man unmwilltürlid an das Hele— 
nentum oder auch an Heines „nacktes 
Göttergefindel” denken. Was werden 
diefe Söhne von orthodoren Mennoni— 
ten einft für ihr Bolt tun? 





Ich habe zwei Werke die ich gerne 
verkaufen möchte, nämlich: 

1 Griechifches Altes Teftament (Sep- 
tuaginta) mit englifher Ueberſetzung 
am Rande. Leinwand. Neu. 

1 Lateiniſche Bibel (Vulgata) 2 
Bände. Halbfranz. Wie neu. 

Die beiden Werte haben über $5 ge- 
foftet; ich offeriere fie jegt für 83. 

J. G. Emert, 
Hillsboro, Kanſas. 





Libr Lerr 
(Lieber Lehrer 
Benedilte denpum 


Bendtigte den Buben 
Dr Batr. 


Der Bater.) 
Die erfte richtige Löfung eingegan- 
gen von R. U. Bergthold, Winnipeg. 





Teichen Twedülfter. 





Ysbrand. (Kommt zu den Ferien 
nad) Haufe.) Guten Tag, Herr Papa! 

Ohm Jan. Dummbeiten, lieber 
Yunge! Meinft wohl, wenn du „Herr 
Papa* fagft, dann werde ich dich beim 
Ausmiften mit „Herr Jsbrand“ anre- 
den? 


Is.: Ad nein, aber der gebildete 
Umgang auf der Schule hat mir ehr 
beeinflußt. Ich ſehe, daß ich einen Feh— 
ler beging, als id) dir für einen gebil- 
deten Menſchen bielt. 

J.: Well, mein Junge, ich hatte Bil- 
dung genug, um aus einem Stüd Ur- 
Prairie ſolch eine Farm zu machen und 
die Zulunft meiner Frau und Rinder, 
foweit Menfchen reinen können, fiher 
zu ftellen. Hoffentlich bring id dir 
bon diefer Sorte Bildung auch nod 
mas bei. 

Is.: (Seufzt.) 

J.: Doc jetzt komm ins Haus, Mut- 
ter hat gerade Gründonnerstagstringel 
gebaden. Bei einer Taſſe Kaffe er- 
zäblft du uns wohl von deiner Bil- 
dung. 

(Beim Kaffeetifch.) 

J.: Barum gießt du deinen Kaffe 
nicht in deine Untertafje? 

%3.: Gebildete Leute thun das nicht. 


J.: Dummbeiten! Ich hab die Un—⸗ 
tertafjen auch bezahlt und will fie aud 
brauden. Da müßte ich ja eine ganze 
Stunde beim Kaffee figen, wenn ich das 
heiße Zeug nur aus der Obertaſſe 
ſchlürfen ſollte. Ihr Gebildeten habt 
wohl recht viel Zeit? 








Is.: Frau Profeflor &. jagt, es fei 
nicht anfländig, aus der Untertafje zu 
trinten, und dann wird es wohl fo 
fein. 

%: Die Frauen haben auf eurer 
Schule wohl das größte Wort? 

Is.: Einer amerikaniſchen Lady ge- 
ziemt es auch. 

J.: Ein Glück, daß auf der Farm 
eines ruſſiſchen Mennoniten noch an 
dere Regeln gelten. Was hat man dir 
fonft noch von den Frauen geſagt? 

Is.: Daß fie fehr unterdrüdte Ge- 
ſchöpfe feien, daß fie mehr Rechte ha— 
ben müßten, und daß fie den Männern 
in jeder Beziehung gleich geftellt wer- 
den follten. 

J.: Shöne Geſchichten! 
willſt du noch mehr Rechte? 

Frau Jan: Ach nein, kann meinen 
Pflichten ſo ſchon kaum nachkommen. 

J.: Hörſt du, Isbrand, deine Mut- 
ter verſteht das Wort „Rechte“ gar 
nicht einmal und ſpricht nur von 
„Pflichten“. 

Is.: Auf der Schule hörte ich immer 
nur bon „Rechten“ ſprechen. 

J.: Ohm Peter ſagt, Rechte und 
Pflichten ſtehen in einem Behälter. 

Is.: Du meinſt wohl ‚‚Berhältnis‘‘, 

J.: Ich meine, daß, wer Rechte er- 
langt, aud Pflichten übernehmen muß. 

Is.: Ich weiß nur, daß die rauen 
den Männern gleichgeftellt werden fol» 
ten. 

J.: Meinetwegen; nur follen die 
Weiber dann aud „an der Road ſchaf— 
fen.” (Scharwerk thun.) Doch, fag 
mal, denkt Profeflor X. au fo über 
die Frauen? 

Is.: Profeſſor &. ift der befte Lehrer 
und die Seele der Anftalt; aber er hat 
feine erfte Bildung no in Rußland 
erhalten. Die „Ladies“ „gleichen“ ihn 
nicht jehr, aber fie haben ungeheuren 
Reſpekt vor ihm. 

J.: Wie ftellt fi Prof. X. denn die- 
fen „Ladies“ gegenüber. 

Is.: Ein bischen ſehr edig; er tadelt 
die weibliden Studenten im Notfalle 
gerade jo hart wie die männlichen. 

%.: Ich glaub, der ift der einzige 
vernünftige Menſch in eurer Schule, 
wenigftens würde ich keine Rinder in 
jene Schule ſchicken, wenn Lehrer X. 
nit da wäre. 


Briefkuaften. 


Heinrich Thieſſen, Michailofla. — Habe 
einen Brief an Sie jchon nach Melitopo! 
„bo woftrebomwanija” adreſſiert. 


Mutter, 














Daniel Loepp, Alerandrofla, Rußland. 
Die Bibel ift an Joh. Joh. Friejen abge- 
ſchickt worden, jobald wir das Geld er- 
bielten. Wir haben bis jet 6 Er. „Rund- 
ſchau“ an Friefen geichidt. Da wir jest 
enblich mwifjen, an wen wir die Er. „R.“ 
ſchicken follen, jo werden wir von jest an 
Loepp abreifieren. 


Aid Plan. 


Der Aid Plan in Minnefota wird feine 
jährliche Verfammlung Sonnabend, den 
25. Mai, 2 Uhr nachmittags in der Diftrikt- 
ichule zu Mountain Late, abhalten. Alle 
Glieder und Freunde bes Aid Planes find 
freundlichft eingeladen. 

Achtungsvoll 
David Ewert. 

















Geh’ deine Bahn! 


Geh’ beine Bahn und laß bie Leute 
ſchwaͤtzen — 
Die Bahn ift lang — die Leute ſchwätzen 
viel — 
Mag Unverftand von Ort zu Ort dich bet- 
zen — 
Geh’ deine Bahn! Den’ an bein Hohes 
» Biel! 
Mag mancher Hieb dich Kart und ſchwer 
verlegen, 
Der fchonungslos in beine Seele fiel — 
Wirf ab von bir, mas beine Seel’ ummit- 
tert! 
Geh beine Bahn aufrecht und unerjchüt- 
tert, 








Geh’ deine Bahn, ob fich mit taujend 

Krallen 

Der blinde Haß an deine Ferſe hängt; 

Ob die Verläumdung dich gefloh'n von 
allen, 

Bis an den Rand des tiefften Abgrunds 
drängt — 

Geh’ deine Bahn, du kannſt, du darfft nicht 
fallen, 

Ob's deine Seele auch zujammenzmängt. 
Kopf in die Höh'! Mit feinem Glied ge- 
zittert ! 

Geh’ deine Bahn aufrecht und unerjchüt- 

tert! 


Geh’ deine Bahn! Lab die Philifter 

ſchwätzen, 

Daß dies nicht möglich, das nicht thunlich 
ſei, 

Laß ſie getroſt ſich hinter'n Ofen ſetzen 

Mit ihrer blöden Kannegießerei — 

Geh' deine Bahn und folge den Geſetzen, 

In deren Sieg die Welt wird ſchön und 
frei, 

Bor deren Macht das Sklavenjoch zeriplit- 
tert — 

Geh’ deine Bahn aufrecht und unerjchüt- 
tert. 











Programm 
— der — 


4. deutſchen Pehrer-Ronferenz 


abzuhalten am 27. Mai 1901 in der 
Bethesda⸗Kirche bei Henderfon, 
Nebrasta. 
2 Uhr nahmittag®. 
I. Eröffnung. 
II. Yufrufung der Glieder. 
111. Berlejen des Protokolls. 
IV. Zeiteinteilung. 
V. Ausführung des Programms. 





1. Thema: Die Seele in ihrem breifa- 
chen Weſen. %. 8. Wiebe. 
2. Thema: Die Anftelung des Leh- 
rers. Jakob Epp. 
3. Thema: Der träge Schüler. 
9. H. Wiebe. 
4. Thema: Blindheit im Schulmejen. 
Gerhard Did. 
9. Buller. 
7 Ubr abends. 
5, Thema: Die beutiche Sprache. 
8) Worin bat fie ihren Wert. 
D. P. Janzen. 
b) ft fie im Ausfterben ? 
T. J. Doell. 
6. Thema: Der Geſang in der Schule. 
C. J. Kliever. 
7. Thema: Welches ſollten unſere 


Schulbücher ſein? 
J. J. Frieſen. 


Am Vorabend der Konferenz wird 
ein Vortrag über Schule und Erzie- 
bung gehalten werden von 9. D. 
Benner. 

Um zahlreichen Befuch und Beteili- 
gung bittet das 

Programm Komitee. - 
3. €. Wall, Schreiber. 














RER IHENINENENHNE NENNEN NENENNENE«Frrfecher: HERE 
Die 
Sonntagsfchul: Konvention 


der Mennoniten von Kanſas joll, 
jo Gott will, am Montag, den 31. 
Mai, in der — eld- Eben- 
Gemeinde abgehalten werden, und 
laden zu zahlreichem Bejuch und 
reger Teilnahme ein. 

Die Beamten. 


Programm für die S.:S.:on: 
bention von Kanfas. 
* Eröffnung um Uhr 9:15. 
: 1. > ift der Hauptzweck der S.⸗ 
S.-Konvention? 
PB. 3. Kraufe. 
i Beiprechung u bon 
Johannesthal I. 
2. Der Wert eines icht- 
| Te ie re 
. Haury. 


Bionsgemeinde. 

8. a eined ©.- ©.- Superin- 
tendenten. D. D. Unruh. 
Beſprechung eingeleitet von der 

Bethei · Coͤllege Sonntagsſchule. 
4. a = = bon Frl. Mary 
Wirkler. 

5. Welche Punkte auß ber Bibel⸗ 
kun ’ follten beim Studium der 
Lektionen dieſes — ver- 
menbet werden? P. R. Both. 

Beiprechung eingeleitet von ber 
Gnadenberg-Gemeinbe. 

ewinnt ber S.-Schullehrer 

durch den Bejuch anderer ©.- 

Schulen? Arnold ©. Hirichler. 

— > eingeleitet von ber 
d-Gemeinbe. 


6. Bas 


7. Geichäftliches. 
Das PBrogramm-Komitee. 


oAæiæi æi ⁊i xi ai AU BEARBEITEN ARE EBENE SHE 


H€ | 
Beipredkung eingeleitet bon ber 
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Aennonitiſche Rundſchau. 
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Fandwirtfaftlices. 


Bodenimpfung. 








Schon mehrfad) ift auf die für un- 
fere Landwirtſchaft wichtige Entdedung 
der Bodenimpfung hingewieſen wor— 
den, die darin befteht, daß den Pflan- 
zen der Stidftoff der Luft, den fie nicht 
birelt aufnehmen können, auf künftli- 
che Weife mit Hilfe der jog. Knölldden- 
Bakterien zugeführt wird. Deutſche 
Agrikultur-Chemiler haben ſchon vor 
einem Jahrzehnt feitgefiellt, daß alle 
Bohnen-, Erbjen: und Widen: Arten 
fowie alle Kleefamen den Stidftoff zu 
ihrer Ernährung durd) Heine Bakterien 
beziehen, welche fh an den Wurzeln 
der betreffenden Pflanzenart in Knöll- 
ben feitiegen und daß das Wachsſtum 
der Pflanzen je nad) der Menge dieſer 
Bakterien wefentlich gefördert wird. 

Nahdem diefe Thatfahe durch die 
Wiſſenſchaft erfannt worden war, ſuch— 
te man diefem Balterienmangel künft- 
li) abzuhelfen. Man fand, daß wenn 
man Boden, der von einem Kleefelde 
kam und mit den Batterien des Klees 
geihwängert war, dünn über Land 
füete, wo der Klee nur ſpärlich und 
verfümmert wachſen wollte, lebterer 
bald fih ſchön entwidelte und fi an 
den Wurzeln jelbit wieder Knöllden- 
bakterien anjegten, die den Stidfloff 
der Luft aufnahmen und als Nährftoff 
an die Pflanze abgaben, fo daß dieje 
auh nad Erihöpfung des Boden- 
Stidftoffes weiter wuhs. Man fand 
weiter, daß außer dem Klee alle oben- 
genannten Pflanzenarten ſich folder 
Stidftofffammler bedienen, aber daß 
jede einzelne Pflanze ihre eigene Art 
bat, fo daß 3. B. das Vorhandenſein 
der Bakterien des Klees feinen Einfluß 
auf das Wahlen der Erbjenarten bat, 
daß man alſo zur Impfung nur den 
mit den betreffenden Pflanzen-Balte- 
rien geihmwängerten Boden benußen 
kann. 

Die Bedeutung dieſer Entdeckung 
für unſere Landwirtſchaft iſt ſeitens 
unſeres Ackerbau⸗Departments ſchon 
lange erkannt worden und auf ſeine 
Anregung hin ſind auf verſchiedenen 
Verſuchsſtationen der Einzelſtaaten, ſo 
in Kanſas, Alabama, Norddakota aus- 
gedehnte Berfuhe gemacht worden, 
welche die Wirkung der Bodenimpfung 
beweifen. Weber die Ergebnifje der 
Verſuche mit ſolchem Kleebatterien-Ni- 
trigen — unter legterem Namen ift der 
Kunftdünger verwertet und im den 
Handel gebradht worden, hat man ge- 
naue Nachforſchungen angeftellt. Es 
ergab fi, daß ein derart künſtlich mit 
Stickſtoffſammlern verſehenes Kleefeld 
gerade den ſechsfachen Ertrag des nicht 
gedüngten Feldes lieferte. 

Nach den Mitteilungen des letzten 
Farmers-Bulletin, das unſer Acker⸗ 
bau⸗Department herausgiebt, find 
auch die anderweitigen Verſuche ſehr 
zufriedenſtellend ausgefallen, ſo z. B. 
mit Erbſen und mit der „Hairy Vetch“ 
(zottige Wide). Es ſtellte fi heraus, 
daß beim mehrjährigen Anbau dieſer 
Pflanzen fi im erften Jahr nur we- 
nige Knölldenbalterien im Boden fan- 
den, daß aber ihre Zahl bei wiederhol- 
tem Weiterbau von Jahr zu Jahr flieg 
und damit aud das Gedeihen und der 
Ertrag der Pflanzen. Die Impfung 
zu den Widen erfolgte durch Aus 
freuen von 100 Pfund Impferde in 

einer 500 Fuß langen Widenreibe, 
während bei den Verſuchen mit Ynlar- 
nattlee- Batterien 2000 bis 3000 
Pfund Impfbodens auf einen Acre 
beriwendet wurden — in letzterem Fal⸗ 
le will man aber au ſchon mit dem 
zehnten Zeile der Impfmaſſe bedeuten- 
de Erfolge erzielt haben. 

Auf alle Fälle, ertlärt das Ackerbau⸗ 
Department, haben die Verſuche mit 
allen Kleearten, Eſparſette, Lupinen 


mebr als bezahlt macht und daß unjere 
armer fi eingehend mit diefer „Soil 
Anoculation“ abgeben jollten. 

Die an den Farmer zunächſt erge- 
benden Fragen find demnad) die: Wo— 
ber ift diefer „Impfboden“ zu bezie- 
ben? Oper kann der Farmer ihn jelbft 
zurecht madhen? Mit der obigen An- 
fündigung hätte das Aderbau-Depart- 
ment jedenfalls auch diefe Fragen be- 
antworten follen. Wenn mein Boden 
bungert, was hilft e8 mir, einfad nur 
zu wiffen, daß Nahrung dafür irgend- 
wo vorhanden iſt? Dieſe muß mir in 
dem Grade, wie fie mir Nuben brin- 
gen könnte, auch zugänglid) jein. 





Das Beiprigen der Neben. 





Bon John Scäufter, 6. 9.,R. I. 





Nach jehr ergiebigen Ernten began- 
nen ſeit etwa 1875 mehr als fieben 
magere Sabre, die natürlich den Win: 
zer nicht ermutigen konnten und die 
Holge war, daß manche ihre Weinftöde 
gänzlich ausrotteten, andere aber ihre 
MWeinländer vernadläffigten, weil der 
Ertrag nicht mehr Hinreichte, die Steu— 
ern und Arbeit zu bezahlen. Es han- 
delte fi in jener Periode um Sein 
oder Nichtſein unſerer Weininduftrie 
und das zu einer Zeit, in welcher unſer 
Wein ſchon einen guten Ruf erlangt 
hatte. Ich könnte 3. B. ein Hotel er: 
fter Klafie aus Philadelphia nennen, 
welches den Gäften billigen californi- 
[hen Wein verzapfte, am Yamilien- 
tiſche jedoh Egg Harbor Wein kre— 
denzte. 

Als dann die Wiflenihaft uns in 
jener Not dur das Belprigen ein 
Mittel zur Belämpfung der Sporen, 
Microben u. ſ. w. an die Hand gab, 
da fand es freudige Aufnahme bei al- 
len, die den Weinbau mit Liebe betrie- 
ben. 

Nun muß freilich zugeftanden wer— 
den, dab der Erfolg der mühevollen 
Arbeit des Beiprigens den Erwartun- 
gen nicht immer entiprodhen hat. Die 
Schuld trug dann vielleidht eine äu— 
Berft ungünftige Witterung oder es 
lag an der befolgten falſchen Methode. 
Auch ift das Vorhandenfein verwahr- 
lofter Weinberge ein Hindernis für den 
größtmöglidhen Erfolg des Mittels, da 
folde wahre Brutftätten der ſchädli— 
ben Sporen bilden. In manden eu— 
ropäifhen Gegenden werden die Be- 
figer der Weinberge geſetzlich angehal- 
ten, die Mittel zur Belämpfung der 
Traubentrantheit zu gebrauden oder 
ihre Stöde auszurotten. Bermwahrlofte 
Weinberge giebt es dort nicht. 


Eins aber ſteht fe. 


Das Beiprigen der Reben nad ridh- 
tiger Methode ift immer nütlich ſo— 
wohl für das Laub als für die Frucht. 
Ein geübtes Auge unterjcheidet mit 
Leichtigkeit von Weitem am üppigeren 
Blattwuchs ſchon, ob ein Weinberg be: 
[prigt wurde oder nit. Was aber den 
Blättern nützlich ift, fördert auch die 
Gefundheit der Traube. 


Ein im Uebrigen gut gepflegter 
Weinberg, defien Befiger jedoch vom 
Sprigen nichts wiſſen will, verſprach 
während des lebten Sommers eine 
reihlihe Ernte. Ye näher aber die 
Zeit der Weinlefe beranrüdte, deſto 
mebr litt die Frucht, fo daß kaum die 
Hälfte geerntet werden konnte. Im 
diefem Falle würde fih das Spritzen 
mebr als doppelt bezahlt haben. Wein- 
bauer X., der früher feine Weinftöde 
mit Nutzen beiprigt hatte, unterließ 
dies legten Sommer, wird aber, wie er 
mir neulich mitteilte, während dieſes 
Sommers wieder vorſchriftsmäßig 
fprigen, weil er durd Erfahrung klug 
geworden. Der Weinjtod ift eine dank 
bare Pflanze, alſo laſſe man ihm ra- 
tionelle Pflege angedeihen oder rotte 





gezeigt, daß fi die Bodenimpfung 


ihn aus und verbrenne ihn. Fahrläſ⸗ 


fige Winzer follten ungeläumt Letzte 
res verſuchen und fo ihren Reben und 
Rebläufen und anderem Anftedungs:- 
material gleichzeitig den Abſchied ge- 
ben. Während der Anblid eines kulti— 
vierten Weinberges zur Sommerszeit 
eine veritabele Augenmweide ift, wirkt 
eine ſich felbft überlafjene Anlage be— 
leidigend auf das Sehorgan. Bei ei- 
ner Spazierfahrt mit Gäften während 
des legten Sommers palfierten wir lei- 
der einige diefer wüften Anlagen und 
ich konnte deutlich den unangenehmen 
Eindrud wahrnehmen, der durch die— 
fen Anblid erzeugt wurde. Ich kann 
mir Egg Harbor Eity ohne Weinbau 
gar nicht denken und wenn wir die und 
bon landwirtihaftliden Verſuchsſta— 
tionen dargebotenen Mittel zur Be— 
fänpfung von Schäbdlidhleiten auf in- 
telligente Weile gebrauden, jo wird 
unjere Weininduftrie nod glänzende 
Triumphe feiern. Bequemer wäre es 
allerdingd, wenn wir ohne die be- 
Ihmwerlide Sprikarbeit volle Ernten 
erzielen könnten, wie vor etwa 30 Yab- 
ren. Geither hat fich vieles geändert. 
Heutzutage find die Feinde der Boden- 
erzeugnifle, jo zahlreid wie der Sand 
am Meere und wenn man um lohnende 
Ernten zu erzielen, in Kartoffel⸗Fel— 
dern, Beeren- Anlagen und Obftgärten 
die Feinde nur durch allerdings be: 
Ihwerlide Sprikarbeit überwinden 
fann, jo mögen aud wir Zrauben- 
züchter die Mittel zur Hebung unierer 
MWeininduftrie auf verftändige Weile 
anwenden. In einem mir neulid aus 
Auburn, Alabama, zugeihidten Bul- 
letin, publiziert von der dortigen Agri— 
cultural Experiment Station, ift die 
Bereitung der Sprigfubftanz jowie die 
Zeit zu deren Anwendung ausführlich 
befchreiben. Möge unjer Weinbau flo= 
tieren! 
Vertilge Microben, 

Dann wird man dich loben; 

„Aber wie, ſage mir's nur,“ 

Das Mittel Heißt einfach Bordeaur 

Mirture. 
(A. u. ©. 3tg.) 


— 





Das Bügeln von Herren— 
hemden. Hat man eine größere 
Menge Stärkewäſche zu bügeln, ſo 
kocht man dafür 3 Pfund Stärke, die 
man zu feinem Pulver verreibt, ver- 
miſcht damit 3 Unze am Reibeifen ge- 
riebenes Stearin und ein hafelnußgro- 
Bes Stückchen Alaun, rührt es mit fal- 
tem Wafler zu einem Zeige, bis er kei— 
ne Knollen mehr bat. Dann gießt 
man unter beftändigem Rühren fieden- 
des Wafler daran, bis der Brei ganz 
dünn ift, bringt ihn in reinem Keſſel 
über’3 euer, läßt ihn unter fortwäh- 
rendem Rühren einige Minuten kochen, 
preßt ihn dann durd ein fauberes 
Tuch und gießt einige Tropfen Blau- 
wafler darein, bis die Etärke eine ſchö— 
ne hellblaue Farbe hat. Wenn diele 
Stärke abgetühlt ift, taudt man Hals- 
fragen, Bruft und Manſchetten binein, 
drüdt fie über einen nebenftehenden 
Beden aus und reibt und freicht fie 
leidt. Man hängt fie im freien oder 
in ftaubfreiem Raume auf und läßt fie 
vollſtändig trodnen. Anftatt des Ein- 
fprengens der Herrenhemden, macht 
man für Bündchen, Bruſt und Man» 
fetten eine dünne Zöfung von rober 
Stärke, Üüberftreicht fie damit und bü—⸗ 
gelt nad 15—20 Minuten. 





Der gute Teint. Es giebt feine 
Schönheit ohne einen guten Teint, def- 
fen Pflege und Erhaltung darum eine 
der vornehmſten geſellſchaftlichen und 
perfönlichen Pflichten if. Die Zahl 
der Mittel und Mittelhen, die dazu 
dienen follen, dem Gefichte einen guten 
Teint zu verihaffen, ift geradezu Les 
gion, ein Beweis, daß troß allen Su- 
chens und Hafens es bis jetzt noch 
nicht gelungen iſt, ein in jeder Bezie⸗ 





bung wirkſames und dauerhaftes Ber- 


Nachkommenſchaft zu forgen. 





Ihönerungsmittel zu finden. Dieje 
Thatſache findet ihre Erklärung in dem 
Umftande, daß man bei dem Gebraude 
jener Mittel die Grundlage der Hygiei⸗ 
ne zu wenig berüdfidhtigt, indem man 
bon der naiven Auffafiung ausgeht, 
als genüge diefer oder jener Pubder, 
diefe oder jene Pomade, um mit ihrer 
Hilfe das ewig blühende und jugenbdli- 
he Antlig einer Ninon de Lenclos zu 
gewinnen. Und worin beftand das Toi- 
lettengeheimnis jener ſchͤnen Frau? 
Einfad in einem Krug mit gewöhnli- 
chem Brunnenwafler und einem Stüd 
Flanell. Aus diefer hiſtoriſch verbürg- 
ten Thatſache folgt mit Notwendigkeit, 
daß die natürliche, auf den Lehren der 
Gefundheitspflege berubende Kosmetik 
für die Erhaltung eines guten Teints 
wirkſamer ift, als fünftlihe, mit chemi⸗ 
ſchen Mitteln arbeitende Hautpflege. 
Letztere ſoll allenfall3 eine Ergänzung 
der natürliden Kosmetik bilden, um 
den Neigungen und den Bedürfnillen 
der Damenmelt zu entjpreden. Das 
nüglichfte und widhtigfte Mittel zur Er- 
zielung eines guten Teints ift die täg- 
lihe Waſchung des Geſichts mit weichem 
Wafler, wie e8 aus der Hand der Na- 
tur hervorgeht. Blutarme und nervöſe 
Frauen waſchen fih am beiten des 
Abends, ehe fie zu Bett gehen. Um der 
Haut des Geſichts, der Hände und Ar- 
me ihre Zartheit und Geſchmeidigkeit 
zl erhalten bedient man fi) nad) vor— 
genommener Walhung mit weichem 
Waſſer der Mandelkleie. Mit einem 
fleinen Eplöffel voll reibt man die noch 
naflen Zeile der Haut fünf Minuten 
lang, nicht ohne fie nad) Bedarf öfter 
zu benegen. Danach wird die Mandel- 
tleie abgefpült und die Haut ſanft ge- 
trodnet. Weitere Mittel und Maßre- 
geln bedarf eine geſunde Haut und ein 
bon Natur guter Teint nidt. 

Folgen des Zutiefftebens 
der Obſtbaäume. Troz vielfader, 
ftet3 wiederholter Warnungen findet 
man in Privatgärten no Häufig zu 
tief gepflanzte Obftbäume. Die Wir: 
tungen diejes Fehlers Außern fi zu 
meift in folgender Weife: Der oft ſechs 
bis neun Zoll zu tief ftehende Stamm 
treibt, dur die Berührung mit der 
oberen, feuchtgehaltenen Erdſchicht ge- 
reizt, über den Normalwurzeln eine 
Menge feiner Adventivwurzeln;- die 
alten fräftigen, der Stärte des Bau- 
mes angemefjenen Wurzeln bleiben zu- 
rüd und geben oft ganz zu Grunde, da 
fie derart tief ftehen, daß die Luft nicht 
auf fie einwirken fann und die oberen 
neugebildeten feinen Wurzeln follen 
nun einen Stamm ernähren, der in 
feinem Verhältnis zu ihnen ſteht; die- 
fer Stamm befommt alfo ungenügende 
Zufuhr, er produziert wohl no Blü- 
ten, kann jedod nicht mehr normale 
Früchte erzeugen, wenn er überhaupt 
weldhe bringt, um wenigftens für — 
Der 
Baum jelbft forgt nur für die Samen- 
ferne, die fleiſchige Hülle ift bloß dazu 
geihaften, um Tiere oder Menſchen 
zu animieren, durch Verzehren derſel⸗ 
ben den Kernen Freiheit zu ſchaffen 
und für die Verbreitung der Samen 
zu ſorgen! Nun hat der Menſch durch 
jahrhundertelange Kultur dieſe ſüße 
Hülle vergrößert und nur durch ber- 
ftändige Pflege können wir uns das 
Obſt erhalten, das fich felbft überlaf- 
fen, bald wieder in den Zuftand der 
bloßen Samenhülle zurüdgehen würde. 
Es ift einem zu tief ftehenden Baume 
gar bald der fehler anzufehen, und 
wer am erften den Schwächezuſtand der 
Bäume bemerkt, das find die tierifchen 
Schadlinge. 





Brunnenwaſſer zu verbeſ— 
fern. Man verſchafft fih gut ge 
brannte, möglihft blättrige Holzkohle, 
und zerkleinert ein Buſhel derfelben, 
jo daß die einzelnen Stüde die Größe 





einer Walruß haben. Außerdem füllt 
man ein kleines Säckchen, das aus recht 
lofem Zeuge bergeftellt ift, mit fünf bis 
zehn Pfund Kochſalz. Die Kohlen 
fammt dem Salzfäddhen legt man in 
einen Beutel aus loſem Zeuge oder 
nod) befier in ein Neg mit Heinen Ma- 
ſchen, befchwert das Ganze mit einem 
Stein und läßt es mittelft eines dün- 
nen Seiles in das Wafler bis in die 
Nähe des Grundes. Nach einigen Ta- 
gen ift das Wafler klarer und von bei» 
ferer Beſchaffenheit. Es empfiehlt fi 
diefes Verfahren im Laufe des Jahres 
einige Mal zu miederholen. Galz 
braudt nur einmal im Jahre ange» 
wendet zu werden. 


Um die Hühnerzudt rem 
tabel zu maden, find hauptjäd- 
lid) folgende Vorſchläge zu beachten: 1. 
Aufhebung der zumeift beftehenden In» 
zucht beim Geflügel. 2. Sorge für 
Frühbruten zur Erzielung von Win- 
terlegern. 3. Anſchaffung paflender 
Raſſen und Verbeſſerung der Landraf- 
fen dur Kreuzungen, insbefondere 
Auflafjung der Zucht des fogenannten 
Lurus- und Sportgeflügels, wenn man 
Nugleiftungen von der Hühnern ber- 
langt. 4. Rationelle Fütterung, ins- 
befondere in Verbindung mit möglihft 
freiem Auslauf. 5. Verlauf der Eier 
nah Gewicht. 6. Kennzeihnung des 
Alter des Geflügels, weil ältere Be» 
Hände im Verhältnis zu jüngeren na» 
hezu unprodultiv find. 7. Buchfüh— 
rung über die Refultate des ganzen 
Geflügelhofes. 8. Organifation des 
Verkaufes der Produkte, am beiten im 
Rahmen der Genoſſenſchaft, und zwar 
durh Gründung neuer oder entſpre— 
chender Ausftaltung ſchon beftehender 
Vereinigungen. 

Eier. einzulegen. In einem 
großen Buttertopf von etwa 15 Gallo- 
nen Inhalt legt man ein faufigreßes 
Stüd ungeldſchten Kalt, füllt den Topf 
mit Wafler an und läßt ihn 24 Stun— 
den rubig fiehen. Dann gieße man 
bloß das Klare vom Bodenjag ab und 
thue dahinein die frifchen Eier, wie fie 
die Hennen eben legen. Das Einlegen 
der Eier kann ohne Schaden täglich ge» 
ſchehen. Der Topf fol in einem küh— 
len Keller ftehen. Die Eier halten fi 
in diefer Löfung fehr gut und das 
Weiße derfelben kann mit leichter Mü- 
be zu Schnee geſchlagen werden. Bei 
den allermeiften anderen Einlegemeiho- 
den ift dies unmöglich, weshalb die 
obige die bei Weitem vorzüglichere ift. 





Maultaſchen werden meift unter 
Benugung von Üübriggebliebenem Spi— 
nat bereitet. Man weicht einige Weik- 
brode in Wafler ein, drüdt fie gut aus, 
dämpft fie in Butter und Zwiebeln, 
giebt fie mit fo viel Eiern als Bröd«- 
hen zu dem Spinat, verarbeitet alles 
gut zufammen und ftreicht diefen Teig 
auf die bereitliegenden Nudeltuchen 
fingerdid auf. Dann rollt man dieſel⸗ 
ben, ſchneidet handbreite Stüde ab und 
kocht fie in Salzwafler. Beim Anrid- 
ten giebt man etwas von der jehr 
Ihmadhaften Brühe darüber und 
ſchmälzt es mit Butter ab. 





Repräfentanten von 24 Pflugfabri- 
fanten befhlofien in einer vorige Woche 
im Chicagoer „Auditorium-Anner“ ab» 
gehaltenen Beratung, einen Plug⸗ 
Truft ins Leben zu rufen, der angeb- 
lid ein Kapital von $50,000,000 re» 
präfentieren wird. Die Organifierung 
ift bereit jo weit vorgeſchritten, daß 
nur nod) die Beamten zu wählen find, 
was in wenigen Wochen geichehen dürf- 
te. So viel ift gewiß, daß der neue 
Truſt Händlern in Pflügen keinen län- 
geren Eredit mehr bemilligt, wie dies 
bisher geihah. Bisher war ed Brauch, 
ihnen Gredit auf ein Jahr zu geben. 
Das wird in Zukunft aufhören. 
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Beitereignilfe. 


Die Präfidentenreife. 

Phoenix, Ariz., 7. Mai. — Der 
PVräfivent Meſtinley und feine Beglei- 
tung haben heute einen interefjanten 
Tag in Arizona verbracht. Der wol- 
tenlofe Himmel, der hellſte Sonnen- 
fein und die ftärtende Luft gewährten 
den Reifenden nach der geftrigen heißen, 
ftaubigen Reife eine wahre Erquidung. 
Die zwei Stunden des Vormittags in 
der Kongreß-Goldmine hoch in den 
Blue Tank: Bergen waren rei an al- 
lerlei Zwifchenfällen und gewährten 
den Teilnehmern am Ausfluge lebhaf- 
te8 Intereſſe. Ein großes Sternen- 
banner war quer dur den Tunnel 
geſpannt, welden der Präfident paj- 
fierte, und nachdem er herausgelommen 
war, jagte er der Kleinen Gruppe von 
Bergleuten, die fi) um den Zug ber: 
fammelt hatten, daß er „Old Glory‘ 
vom Thurm und Staatöhaufe habe 
wehen jehen, daß er aber nie in jeinem 
Leben die ameritanifhe Flagge 1500 
Fuß unter der Erde geliehen habe. 
Nachdem der Zug die reihe Minenſek— 
tion in den Bergen, 4000 Fuß über 
der Meeresfläcdhe, verlaffen hatte, fuhr 
er nach dem grünen Salt River-Thal 
hinunter mit feinen wallenden Alfalfa- 
Weiden und riefigen Viehherden. Die— 
ſes Thal wird der Garten Arizonas 
genannt und ift durch Bemwäfferung ur« 
bar gemadt worden. 

Geftern auf der Fahrt dur New 
Merito und heute in Arizona riefen 
die Kuhhirten an den Halteftellen des 
Zuges laut nad „Teddy“. Viele der 
Rauhreiter während des ſpaniſchen 
Krieges waren in diefer Gegend re 
frutiert worden und es herrſchte nicht 
geringe Enttäufhung, als es bieß, 
Roofevelt fei nit in der Geſellſchaft. 

Auf der Fahrt nah Phoenir war 
eins der Räder des Tenders loſe ge- 
worden, und zum erften Male auf der 
langen Reife mußte der auf dem Zuge 
befindliche Telegraphiſt eine Zelegra- 
phenftange erllettern, um den Borfall 
zu melden. 

An Widenburg, wo fürzli der 
Streit der Goldgräber ftattfand, hielt 
der Zug lange genug an, um dem 
Präfidenten zu geftatten, einen Beſuch 
der Schulkinder zu empfangen. 

Die Kinder ließen der Frau Mcfin- 
ley ein Käſtchen mit Mineralien aus 
den Goldminen überreihen, welches 
der Präfivent mit einer kurzen Anipra: 
che dantend entgegennahm. 

Ungefähr 20 Meilen von Phoenir 
fahen die Reifenden vom Zuge aus die 
bon der Regierung gegründete land- 
wirtſchaftliche Verſuchsſtation, wohin 
der Aderbaufelretär Wilſon vor einem 
Jahre 40 Dattelpalmen geihidt hatte, 
die auf Kameelsrücken aus der Wüſte 
in XZripolis nad) der Meeresküſte be- 
fördert worden waren. Die Palmen 
baben fi) gut entwidelt und es werden 
große Erwartungen im Südweſten an 
fie geknüpft. 

Der Schaden an dem Lolomotiv- 
tender verzögerte die Ankunft des Zu⸗ 
ges in Phoenir um zwei Stunden und 
brachte das dort arrangierte Programm 
etwas in Verwirrung. Die Gejelliaft 
wurde übrigens trogdem ſtürmiſch will- 
tommen geheißen. Gouverneur Mur: 
phy und die Beamten des Territoriums 
waren mit der Geſellſchaft bei der Kon⸗ 
greßmine zufammengetroffen und be— 
gleiteten fie nad) Phoenir zurüd. Am 
Bahnhofe beteiligten ſich die Territori- 
almiliz, eine Rompagnie von „Cow⸗ 
boy3* auf Brondos und eine Anzahl 
freundfhaftlider Pima- und Maricos 
pa:indianer an der ſtürmiſchen Be— 
willtommnung. Die Gefellihaft begab 
fi) in Kutſchen nad) dem Adams Hotel 
zum Lundeon und wurde fpäter nad 
dem Xerritorialtapitol eskortiert, wo 
die formellen Empfangsfeierlichkeiten 





ftattfanden. Gouverneur Murphy bielt 
eine Anfprade an den Präfidenten, 
auf welche leßterer ermwiderte. 


Redlands, Eal., 8. Mai. — Der 
Zug mit dem Präfidenten und feiner 
Begleitung traf kurz nah Mitternadt 
im Lande der Früdte und Blumen 
ein. Der Eoloradofluß wurde bei Yu- 
ma überfchritten. Ber erſte Anblid, 
den die Reifenden heute morgen von 
Kalifornien bekamen, war nichts weni- 
ger wie ſchön, aber doch eigenartig. 
Der Zug fuhr durch das Bett eines al- 
ten Salziees, ſüdlich von der Mojave- 
MWüfte. Diefer See liegt 200 Fuß un 
ter dem Meereipiegel und befteht aus 
einer weißen Salzflädhe, die genau fo 
aufgepflügt wird, mie öſtliche yarmer 
ihre Felder pflügen. Diele Salzwüſte 
wurde in der frühen Morgenftunde 
durdquert. Der Zug flieg den San 
Giorgio-Paß zwiſchen fchneebededten 
Bergipigen hinan, als der Präſident 
zuerſt zum Fenſter ſeines Salonwagens 
hinausblickte. Die Berge waren bis 
zur Schneegrenze mit Grün bedeckt und 
am Fuße der Berge erſtreckten ſich zu 
beiden Seiten wogende Weizenfelder. 
Bald erreichte der Zug das wegen ſei— 
nes wundervollen Obſtreichtums be— 
rühmte San Bernardino County und 
fuhr dann dur bezaubernd jchöne 
Drangenhaine, Gitronen- und Blu: 
mengärten. In der Ferne erhoben fich 
die fchneebededten Spitzen de San 
Jacinto und San Bernardino, von 
denen jeder 10,000 Fuß hoch iſt. An 
jeder Station ftanden Gruppen lächeln- 
der, glüdlicher Menichen. Die rauen 
und Rinder hielten Rofen in ihren Ar— 
men und warfen damit nad) dem Wa- 
gen des Präfidenten, als der Zug ab- 
fuhr. Es war eine reizende Bewill- 
fommnung im Staat Kalifornien. Red- 
lands, der erfte Halteplag im Staate, 
wurde um 9 Uhr erreidht. Hier waren 
für den Empfang des Präfidenten und 
feiner Geſellſchaft großartige Vorberei- 
tungen getroffen worden. 

Gouverneur Gage und die Senato- 
ren und Gongreßabgeordneten Ralifor- 
niend waren zur Bewilllommung des 
Präfidenten anweſend. Die Stadt war 
aufs prächtigſte geihmüdt. Benetia- 
nifhe Maften mit Wimpeln bildeten 
eine Arkade über Orangeftreet, durd 
welche die Geſellſchaft nad dem Gafa 
Loma-Hotel fuhr, wo der formelle 
Empfang Hattftand. Die breite Straße 
war buchftäblich mit einem Teppich von 
Rofen, Lupinen, Mohnblumen und 
anderen Blumen bededt, die die Luft 
mit ihrem Duft erfüllten. Eine Com 
pagnie Mıliz und die Hochſchulkadetten 
geleiteten die Gäfte durch Echaaren ju- 
beinder Menſchen nad dem Hotel. 
Drangen waren zu den Dekorationen 
in verſchwenderiſcher Fülle verwandt 
worden und die Marfchälle der Parade 
trugen orangefarbene Bänder über 
Bruft und Edultern. Die Zeremo- 
nien fpielten fi auf dem blumenbe- 
dedten Balton des Hoteld ab angefichts 
Zaufender von Zufhauern. Eine In— 
dianerlapelle von der Schule in Perris, 
Ral., fpielte patriotifche Weifen, wäh: 
rend der Präfident mit Gouverneur 
Gage und der diftinguirten Berfamm- 
lung auf der Plattform Grüße aus- 
taufhte. Der Mayor von Redlands 
ftellte den Gouverneur Gage vor, der 
in begeifterter Rede, welche einen leb- 
baften Wiederball bei der auf der 
Straße ftehenden Zuſchauermenge er- 
wedte, den Präfidenten bewilllommnete 
und ihm die Gaflfreundichaft des 
Staates anbot. 

Die Ermwiderung des Präfidenten 
auf die Anſprache des Gouverneurs 
wurde wiederholt ſtürmiſch bejubelt. 
Nah Schluß des Empfangd wurde ei- 
ne anderthalbftündige Fahrt durch die 
Drangenbaine angetreten. 

Frau MeRinley und die Damen der 





Geſellſchaft hatten während des Em- 





pfangs für den Präfidenten in den 
Parlors des Hotels eine Zufammen- 
funft mit der Gemahlin des Gouver- 
neurd und den Damen von Rebland 
und machten fpäter eine Spazierfahrt 
durd) das herrliche Thal von San Ber: 
nardino. 

Der Präfident und feine Geſellſchaft 
fuhren vom Hotel unter einem Tri- 
umpbogen von Blumen und Orangen 
entlang. Eine Blumenglode hing in 
der Kuppel des Bogens, und als die 
Equipage des Präfidenten darunter 
weg fuhr, zogen zwei hübſche Kleine 
Mädchen die Glode mit Blumenfeilen. 
Smiley Park und Canyon Ereft, durch 
welde die Gäfte fuhren, prangten in 
paradiefiiher Schönheit... Aus den 
Bäumen erichallten die Lieder unzäh 
liger Singvögel und die ganze Atmos— 
phäre war wie belebt von den bunten 
Farben zahllofer Blumen. Zaufend 
Arten von Gelträuden und Blumen, 
Bäume darunter Cykalyptus, Garpil- 
las, die mit ihren bernjteinfarbigen 
Blüten bededt waren, und Palmen 
aller Gattungen, Rofenbeete jeder Va— 
rietät, Beilden, Geranien, Mohnblu- 
men und Erbjenblüten gewährten eınen 
Unblid zum Entzüden. Geradezu be— 
zaubert waren der Präfident nn feine 
Säfte von all der Pracht und Herrlid; 
feit und vermochten faum zu glauben, 
daß alle diefe Drangenhaiue und Gär- 
ten das Rejultat einer faum 14jähri- 
gen Kultur nad dem Bemwäflerungs 
ſyſtem waren. Während der Spazier- 
fahrt der Gäfte waren Komitees beichäf- 
tigt gemwefen, den Zug zu deforieren 
und al3 der Bräfident zurüdfehrte, wa 
ren alle Wagen innen und außen mit 
den pradtvollften Blüten und Blumen 
geihmüdt. Um Mittag fuhr der Zug 
nad) 203 Angeles weiter. 


Los Angele3, Gal., 8. Mai. — 
Heute nadmittag um halb drei Uhr 
traf der Sonderzug des Präfidenten 
unter dem Getöfe der Dampfpfeifen, 
dem Bonner der Kanonen und den 
Yubelrufen von taufenden von Zu. 
fhauern im biefigen Bahnbofe ein. 
Auf der Fahrt durch das Ehinejenvier- 
tel berrfähte ein ununterbroddenes Ge- 
Inatter von Raleten, die längs der die 
Seitenwege überragenden Scatiendä- 
her aufgehängt waren. Die Stadt 
war prädtig deforiert. Die Farben 
des zur Zeit hier im Gange befindli- 
hen Karnebals, rot, gelb und grün, 
welche den Wein, die Orange und die 
Dlive repräfentieren, waren überall 
vorherrihend. Längs der Straßen 
waren mit gelbem Zeug ummundene 
und mit Palmzweigen und Lorbeer: 
fränzen gekrönte venetianifche Maften 
aufgeftelt. Am Bahnhofe waren au- 
Ber zahlreichen hervorragenden Bür: 
gern aud General Shafter, Komman- 
deur des Depariement des Pacific, 
nebfi Stab und der Flottenſekretär 
Long zur Begrüßung anmwefend. Im 
Vannuyes⸗Hotel, wo ein Empfang ab» 
gehalten wurde, traf der Präfident mit 
Gouverneur Naſh von Ohio zufam- 
men. Währeud der Präfident einen 
Öffentlihen Empfang in den Parlors 
de3 Hotels ahhielt, hatte Frau Mcfin- 
ley im Womens Club an Figuoroftreet 
eine Zufammentunft mit den Damen 
von 203 Angeles. Das Dinner nahm 
der Präfident und feine Gemahlin 
heute abend im „Bivouac”, der reizen- 
den Wohnung des Generals Harrifon 
Grey Dtis ein, wo fie auch übernachte⸗ 
ten. 

Ein Zeil der Gefellihaft des Prä- 
fidventen fuhr beute fpät am Nachmit: 
tag nad dem 6000 Fuß hohen Mount 
Low, von wo fie auf 70 Meilen weit 
in der Runde eine Ueberſicht über Süd- 
falifornien und den ftillen Ozean hat- 
te. Heute abend war die Stadt glän- 
zend illuminiert. Morgen wird der 
Präfident den Blumencorfo in Augen- 
chein nehmen und am Nachmittag dem 
Soldatenheim in Santa Monica einen 





Beſuch abflatten. Am Freitag morgen 
erfolgt die Abreife nah San Fran- 
cißco. 


DelMonte, Gal., 11. Mai. — 
Präfident Meſtinley und feine Beglei- 
tung hatten heute einen verhältnismä- 
Big ruhigen Tag. Sie kamen bierber, 
um nad) den überfiandenen Reifeftra- 
pazen zwei Tage der mwohlverdienten 
Ruhe zu pflegen und fi) für das nädhfte 
Woche für San Francisco entworfene 
Programm vorzubereiten. Der Prä- 
fivent und feine Gemahlin verbradten 
den größten Teil des Tages in ihren 
Gemädern im Hotel. Heute nadhmit- 
tag glei nad dem Luncheon begab 
fih die Gefelihaft in Kutſchen nad 
dem zmwei Meilen vom Hotel gelegenen 
Monterey, wo der Präfident eine kurze 
Rede hielt. Die gefamte Bevölkerung 
diefer geichichtlih merkwürdigen alten 
Stadt, der Hauptftadt der ehemaligen 
Republif California, war auägerüdt, 
um den Präfidenten zu bewilllommen 
und mie bisher, fehlte es au bier 
nit an verfchwenderifh reihen Blu- 
menihmud. Die Rede wurde an dem: 
jelben Punkte gehalten, wo die „Bä— 
renflagge‘’, das Banner der Republif, 
zueft in Salifornien aufgepflanzt 
wurde. Nah Schluß der Rede jebte 
die Gefjellihaft ihre Fahrt nah Pacific 
Grove fort, einem benachbarten Städt- 
hen, wo das jährliche Feldlager des 
Grand Army Tepartements von Ka— 
lifornien und Nevada abgehalten wird 
und bier traf der Präfident mit jeinen 
alten Kriegstameraden zufammen. Er 
wurde ihnen von George M. Meott, 
Departement-Fommander von Kalifor— 
nien, borgeftellt. Je meiter der Prä- 
fident mit feiner Rede an die alten 
Krieger vorrüdte, defto bewegter wurde 
er und er war fichtlich ergriffen, als er 
bon den Gefahren und Opfern ſprach, 
die fie gemeinfam erbuldet hatten. 


Der Präfident hatte beabfidhtigt, die 
berühmte, 17 Meilen lange Spazier- 
fahrt längs des Meeresufers zu ma- 
hen, da aber feine Gemaplinäfich nicht 
ganz wohl fühlte, entſchloß Jer ſich zur 
Rüdtehr nad dem Hotel. So wurde 
denn die Fahrt durch den riefigen Part 
bon 20,000 Acres von den Mitgliedern 
des Kabinet3 allein gemadt. Alle wa=- 
ren bon derfelben auf's Höchſte ent- 
züdt. Der Park ift ein Katurparf, 
boll von uralten, moosbededten Ey: 
prefien und Lebenseichen, und mit ei- 
nem Ueberfluß an Reben und Wild al- 
ler Art. Längs der Küfte ſah die Ge- 
ſellſchaft. eine Herde auf den Felſen ſich 
fonnender Seehunde, und der Minifter 
des Innern, Hitdcod, machte feine Be- 
gleiter auf einen ungefähr 60 Fuß lan- 
gen Walfiſch aufmerkſam, der etwa + 
Meile vom Lande das Wafler in die 
Luft iprigte. Auf der Rüdfahrt wurde 
den Gäften vom führer ein großer 
Rojenbaum gezeigt, der aus einem klei⸗ 
nen Straude gewachſen war, den Ge- 
neral William Tecumfeh Sherman und 
feine ſpaniſche Geliebte vor Jahren, als 
Sherman Leutnant im Departement 
des Pacific war, dort gepflanzt hatten. 

Heute abend nad dem Diner hielt 
der Präfident in den Parlord des Ho 
tels einen informellen Empfang ab, zu 
welchem die Gäfte des Hotels fich einge- 
funden hatten. Der morgige Sonntag 
ift der Rube geweiht. Der Präfident 
und feine Gemahlin werden wahrſchein⸗ 
li dem Gottesdienft in Monterey bei- 
wohnen. 


San Francisco, 12. Mai. — 
Die plöglie Erkrantung Frau Mi» 
FKinley’3 hat eine unerwartete Aende- 
rung im Reifeplan des Präfidenten 
notwendig gemadt. Er kam in aller 
Stille heute nadhmittag bier an, meh» 
rere Stunden vor der programmmaäßi- 
gen Zeit. Der Gefundheitszuftand der 
Präfidentin war heute morgen ein fol- 
her, daß Meſtinley beſchloß, fofort 
bon Del Monte abzureifen und feine 
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Gattin hierher nah der Wohnung 
Henry T. Scott’3 zu bringen, wo fie 
ſich mehrere Tage volllommen ausru- 
ben und, wenn nötig, ein Spezialift 
zu Rate gezogen werden könne. 

In einem aus zwei Waggons befte- 
benden Extrazuge fuhren der Präfi- 
dent, feine Gattin und deren Nichte 
Frl. Barber, Sekretär Eortelyou und 
Frau, Dr. Rirey und Henry T. Scott 
um 123 Uhr von Del Monte ab, wo 
die übrige Neifegefellihaft zurüdge- 
lafien wurde. Nur wenige Hundert 
Leute begrüßten den Präfidenten bei 
feiner Ankunft in diefer Stadt, da die 
Henderung des Reifeplanes nicht allge» 
mein befannt geworden war. Um ein 
Gedränge am Hauptbahnhof, Ede 3. 
und Tomniend Straße, zu vermeiden, 
verließen der Präfident und feine Be- 
gleiter den Zug ſchon an Balencia 
Straße, einer Station im füdlichen 
Zeile der Stadt. Frau McRinley 
wurde bon zwei Portern in einem 
Dampferftuhl nad einer bereitfiehen- 
den geſchloſſenen Droſchke getragen. 
Sie war dicht verfchleiert, und der 
Präfident und Dr. Rixey folgten gleich 
binter ihr. Alle drei nahmen in der 
Keutſche Pla. Der PBräfident fah blaf 
und bejorgt aus. Die übrigen Reife» 
begleiter beftiegen andere Kutſchen. 
Herr Scott und Gattin waren bereits 
nad ihrer Wohnung voraus geeilt, um 
ihre hohen Gäfte empfangen zu können. 
Frau Meſtinley wurde nad der An- 
funft vor der Scott'ſchen Wohnung 
ebenfalls wieder in einem Krankenſtuhl 
in’s Haus getragen. 

Heute abend um 6 Uhr erließ Dr. 
Rirey folgende Belanntmadung: 

„Frau Mcfinley hat die Reife von 
Del Monte bedeutend befier überftan- 
den, als ich erwartet hatte. Ihr Bes 
finden ift nicht beforgniserregend. Sie 
wird bier wenigſtens eine Woche blei- 
ben und volllommen der Rube pflegen. 
Nach Ablauf diefer Zeit wird fie, glaube 
id, imftande fein, die Reife fortzufet- 
zen. Sie hat bereits heute nadhmittag 
an Kräften zugenommen. ‘‘ 





Streits. 


Albany, N. Y., 7. Mai. — Die 
Angeftelten der „United Zraction 
Co.“, melde die Straßenbahnlinien 
in Albany, Troy, Cohoes, Waterpliet 
und Renflelaer betreibt, gingen heute 
morgen um 4 Uhr an den Streit. Die 
Straßenbahnen in den fünf Städten 
liegen vollftändig brach. 

Der Streit am dem Publikum 
gänzlid unerwartet. Die Leute ver» 
langen vollftändige Anertennung des 
Verbandes von Straßenbahnangeftell- 
ten und die Entlafjung von fieben 
Niht-Unionleuten, welche von der Ge- 
ſellſchaft angeftellt wurden. ferner be- 
ftehen fie darauf, dak Ertraleuten das- 
felbe Gehalt bezahlt wird, wie regulä- 
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Zahl etwa 1000 beträgt, verhalten ſich 
ruhig und ordentlich. Das Publikum 
bedient ſich zum Verkehr aller Sorten 
von Fuhrwerken. 


St. Lo uis, Mo., 7. Mai. — 
Zwiſchen 700 und 800 Angeftellte von 
Ziegeleien und Zhonfliefen-Fabriten 
in &t. Louis ftreifen, um eine zehn- 
progentige Zohnerhöhung zu erzwin- 
gen. Es heißt, daß die Forderungen 
der Leute wenn nidyt ganz, jo dody zum 
Zeil bewilligt werden jollen. 


Zouispville, Ky., 7. Mai. — 
Nur etwa 200 von den 3000 im Bau- 
gewerbe thätigen Arbeitern, von denen 
man erwartete, daß fie mit in den 
Streit hineingezogen werden würden, 
legten heute die Arbeit nieder, obwohl 
die Wrbeiterführer prophezeien, daß 
morgen früh Hunderte mehr fi den 
Reihen der Streifer anſchließen wer— 
den. Diejenigen Leute, welche ſich wei— 
gerten, aus Sympathie mit den Zim- 
merleuten zu ftreifen, find die Tüncher, 
Anflreiher und Maurer... Die Baus 
thätigfeit ift durch die Streikunruhen 
bedeutend beeinträchtigt. Die Contrak— 
toren beharren feit bei ihrer Weige- 
rung, den Zimmerleuten weitere Zuge- 
ftändniffe zu machen; fie erklären, daß 
fie anftellen ‘werden, wen fie wollen, 
und feine bon den jegt auf der Lohn— 
liſte befindliden Nidht-Unionleute ent- 
laflen werden. 


Scranton, Ba. 7. Mai — Ein 
neuer Streit von Eijenbahnangeftell- 
ten der Delaware, Ladawanna & 
Weftern: Bahn wurde heute mittag 
durch die Weigerung der Gejellichaft 
herbeigeführt, den Leuten für die jetzi— 
gen Lohnraten einen neunflündigen- 
Arbeitötag zu gewähren. Ein aus 
zwölf Mitgliedern beftehendes Be» 
ſchwerdekomitee, welches die Majdhinif- 
ten vertrat, ſprach bei dem Superin- 
tendenten Lloyd vor und unterbreitete 
demjelben das Anliegen der Leute, das 
jedoch kurzweg abgeihlagen wurde, 
worauf das Komitee Bericht erftattete 
und fofort der Streit angeordniet wur- 
de. Hm Ganzen legten etwa 900 
Mann, einihlieglih der Maſchiniſten, 
Schmiede, Kefielmader und Gehilfen, 
Lokomotivenputzer und gewöhnlichen 
Zagelöhner, die Arbeit nieder, und alle 
in ähnlichen Beihäftigungen thätigen 
Leute an der Bahn, von Hobolen, N. 
J., bis Buffalo, wurden benadrichtigt. 
Mit Einfluß der Wertftatt-Arbeiter, 
die am Samdtag zur Erzwingung der 
Wiederanftellung des Mannes Hids in 
Dover. N. %., die Arbeit einftellten, 
find jet in Scranton etwa 2000 
Mann an der Ladawanna-Bahn am 
Streit. 





Zur Unterbrüdung der Blattern. 

St. Paul, Minn., 7. Mai. — 
Eine Spezialdepefhe aus Chippewa 
Halle, Wis., jagt: Alle Holzhauerla- 
ger im nördliden Teile des Staates 
werden wahrſcheinlich dieſen Sommer 
auf Befehl der Gefundheitsbehörde 
niedergebrannt werden. Während der 
legten zwei Winter find viele diefer 
„Camps“ Brutftätten von Blattern 
geweſen und es wird befürdtet, daß 
die Seuche nächſten Winter no bös— 
artiger auftreten wird, falls nit in«- 
zwiſchen Maßregeln für ihre Unter- 
drückung getroffen werben. 





Geheimnisnoller Todesfall. 


Troy, N. Y., 10. Mai. — Sa— 
muel Bolton jr., ein mwohlhabender 
Brauer und einer der bervorragendften 
und einflußreichſten Gefhäftsleute der 
Stadt, wurde in feiner Brauerei als 
Leiche in einem Bottih voll kochenden 
Bierd gefunden. Seine Leihe war 


budftäblih gar gebrüht und fein Tod 
muß augenblidlid erfolgt fein. 
Der Todesfall ift von geheimnisvol- 


ren die Behörden ſich die größte Mühe 
geben. Ein mertwärdiger Umftand ift 
der, daß Bolton’s Hut ſowie feine Uhr 
und fette auf dem Yußboden in der 
Nähe des Bottih3 gefunden wurden. 
Trogdem find die Freunde des toten 
Millionärs der Ueberzeugung, daß fein 
entjegliches Ende auf einen Unfall zu— 
rüdzuführen ift. 

Bolton war volllommen gefund und 
munter aufgeftanden und hatte fi um 
die übliche Stunde in feine Brauerei 
begeben. Einige Stunden Ipäter fand 
man die Leiche in dem Bottich voll ko— 
enden Bierd im zweiten Stodwerf 
der Brauerei. feiner von jeinen An: 
geftellten vermag etwas zur Aufklä 
rung des fürchterlichen Geheimnifles 
beizutragen. 

Bolton galt feit Jahren als einer 
der angelehenften Bürger der Stadt 
und des Countys und er war allgemein 
beliebt. Er war das Haupt der Firma 
©. Bolton’3 Sons, einer der älteften 
und größten in diefem Teile des Staa- 
tes. In der republitanifhen Partei 
hatte er feit geraumer Zeit eine her- 
borragende Rolle geipielt und wieder- 
holt war er al Kandidat für das 
Bürgermeifteramt in Vorſchlag ge 
bracht worden. Zur Zeit feines Todes 
war er Präfident der Beacon Electric 
Co., Direktor der Manufacturers Na: 
tionalbanf und der People's National- 
bant, ein Mitglied des Riverfide Club, 
Präfident der Star Anitting Co. von 
Cohoes, fowie Mitteilhaber der Em- 
pire State Power Eo. und anderer 
Korporationen. 





Der neue Komet. 


Northfield, Minn., 10. Mai. 
— Am Goodjel-Dbjervatorium traf 
heute eine Depeiche ein, welche belagt, 
daß binnen kurzer Zeit am nördlichen 
Himmel ein neuer Komet fihtbar fein 
werde. Er wurde am 3. Mai in Kap— 
fadt, Südafrifa, beobadhtet und bat 
einen guten entwidelten ern, ſowie 
einen etwa zwei Grade langen Schweif. 
Dr. Wilfon gedentt in einigen Wochen 
imflande zu fein, den Kometen gegen 
Sonnenuntergang am Horizont zu er= 
kennen. 





Die größte Dampferlinie. 


New York, 12. Mai. — Auf die 
Ankündigung des Beſuches des Gene- 
raldirektors Albert Ballin von der 
Hamburg = Amerika - Dampferlinie in 
New York folgt die Meldung, daß die 
genannte Linie die Atlas» Dampfer- 
linie, die feit den legten 30 Jahren 
den Verkehr zwiſchen Jamaika, Hayti 
und Mittel-Amerita vermittelte, ange- 
fauft hat. Die Atlaslinie gehörte frü— 
ber einer engliſchen Korporation, wird 
aber unter der Hamburg » Amerita- 
Linie die deutihe Flagge führen. 
Durch diefe neue Acquifition wird die 
Hamburg-Amerita-Linie die größte der 
Welt, indem der Gefamttonnengehalt 
ihrer Dampfer 630,000 beträgt, der 
fih auf 120 Dampfer verteilt, die 30 
verſchiedene Dienfte vermitteln. Durch 
die Erwerbung der Atlaslinie hat die 
Hamburger Linie fieben neue Dam- 
pfer von einem durchſchnittlichen Ton— 
nengebalt von 3000 Tonnen gewon— 
nen. 

Generalbetriebsleiter Emil 2. Boas 
bon der Hamburg-Amerila-Linie für 
Nord-Amerita gab heute auf Befragen 
zu, daß die Atlaslinie von feiner Ge- 
ſellſchaft käuflich erworben worden jei, 
und fagte, daß der Ankauf Ende lep- 
ter Woche zum Abſchluß gebradt mwor- 
den ſei. Er fagte ferner, daß die Ge- 
ſellſchaft beabfichtigte, den Dienft auf 
der Atlaslinie bedeutend zu verbeflern, 
und daß er erwarte, daß in nächſter 
Zukunft mebrere neue, moderne Schiffe 
für den ſüdamerikaniſchen Dienft ge- 
baut werden würden. Die Atlaslinie 





len Umftänden umgeben, die aufzuflä- 





beſteht aus den Dampfern Altai, Alps, 
Athos, Alleghany, Adirondad, Andes 
und Alene. 





Sũdafrika. 

Am diesjährigen Monat März ver— 
loren die Engländer in Südafrifa nad 
ihren eigenen amtlihen Berichten 456 
Mann an Toten und Berwundeten, 
428 ftarben an Seuchen, 39 wurden 
gefangen und 3069 mußten als ſchwer 
frant nad Haufe geichidt werden. 


2ondon, 12. Mai. — Einer De- 
peiche der ‚„‚ Daily Mail’’ aus Pretoria 
zufolge hat General De Wet die Ope— 
rationen wieder aufgenommen, und es 
beißt, daß er mit 2000 Mann die 
Grenze Transvaals überſchritten hat. 





Zürkei. 

Wien, 11. Mai. — Eine Depeſche 
aus Konftantinopel an das Abendblatt 
meldet eine Maſſenerſchießung von Re— 
bolutionaren in Mazedonien, darunter 
aud Frauen. In Hemaftir wurden 24 
Perſonen erſchoſſen, in Beroa 14, in 
Jating 18, in Seres 18 und in Uskub 
29. 


Ronftantinopel, 11. Mai. 
&3 wurde heute den Botſchaftern eine 
offenbar direfte vom Sultan ausge— 
bende dritte Note überreicht, in welcher 
in peremptorifher Sprade die jofor- 
tige Aufhebung der auswärtigen Boft- 
ämter verlangt und gegen die auswär— 
tigen Beamten von neuem die Anklage 
der Schmuggelei erhoben wird. Die 
Botſchafter ftellten die Note ſofort der 
Pforte zurüd, wodurch ein teilmweije 
Abbruch der Beziehungen zwiſchen den 
Botihaften und der türkiſchen Regie: 
rung herbeigeführt wurde. 





Was willft du werden? 





Was willſt du werden? Sieh, bie Welt 
ſteht offen 

Und tauſend Wege führen durch fie bin; 

Noch Haft du nicht die ſchwere Wahl ge- 
troffen, 

Bald bier, bald dorthin neigt fich noch dein 
Sinn. 

Nun wohl, die Zeit wird die Entjcheidung 
bringen, 

Um bie zur Stunde noch bein Herz nicht 
weiß. 

Dann friſch ans Werk! Wer Tücht’ges will 
erringen, 

Der jpare nicht an Müh und ernftem Fleiß. 
Zwar wie fich einft dein Lebensweg ge- 
ftaltet, 

Ob im Berborgenen ftill und unbelannt, 
Ob er zu Glanz und Ehren fich entfaltet, 
Ob lang, oder kurz ift — fteht in Gottes 
Hand, 
Doch wenn auch alles in den Schoß dir fiele, 
Was je ein Menjchenleben hat gejchmüdt, 
Und wenn du ftünbdeft am erjehnten Ziele, 
Das du verlangend haft im Traum erblidt. 
Wenn du zu jenen Höhen Könnteft fteigen, 
Wo dich umleuchtet einer Krone Schein, 
Es kehrte doch, wenn Befires nicht bie 
eigen. 
Der Friede niemals in dein Herze ein! 
Nur einen Ehrentitel weiß ich, einen, 
Bor dem die andern Rauch und Aſche find: 


Gott unjer Herr verleiht ihn jelbit den 
Geinen; 


Der Ehrentitel Heißt „ein Gotteskind“. 





Ein indiſcher Mifjionar wurde von 
einem fi) weile dünkenden, wider: 
Iprudsluftigen Zuhörer gefragt, wo— 
ber die Sünde fomme, ob fie von Gott 
geihaffen jei. Der Miflionar entgeg- 
nete: „In einen Garten drang ein gro- 
Ber Ochſe ein und zerftörte, was mit 
vieler Mühe gepflanzt war. Der Be- 
figer des Gartens nahm mit Entjegen 
den Gräuel der VBerwüftung wahr. An- 
Hatt ven Eindringling hinauszujagen, 
ftellte er fich aber hin und philoſo— 
phierte: „Ei wie ift diefer Ochſe hin- 
eingefommen? Wenn id nur müßte, 
Mein Garten ift doch fo wohl um: 
zäumt.“ Da kam die frau herbeige- 
laufen und j&halt laut: „Du Thor an- 
ſtatt herumzuſtehen und nachzugrübeln, 
ſpute dich und treibe den Ochſen hin— 
aus.“ 





Baut wieder auf. Es iſt das allge⸗ 
meine Urteil weit und breit, daß das 


ſchweizer ⸗deutſche Heilmitt orni’3 Al- 
penträuter Blutbeleber, ein meifter 
für Knochen und Muskeln ift. Diejes bat | Sr 


auch Herr J. &. Krimmer, Ginghamsburg, 
Ohio, erfahren. „Ich bin nun über 66 | ne 
Sahre alt,“ jchreibt Hr. Krimmer. „Seit 
etwa drei Jahren litt ich an den Nieren. 
Ich mußte manchmal 30 Mal des Nachts 
aufftehen um das Wafjer abaulafien. Die 
beften Aerzte konnten nichts für mich thun. 
Sch ließ mir nun von Forni’3 Alpenträuter 
Blutbeleber fommen. Schon am britten 
Tag fühlte ich Linderung und die Befle- 
rung machte Fortjchritte. Heute bin ich 
ein gejunder Menich und fühle kräftiger 
als jeit vielen Jahren. Forni's Alpen- 
fräuter Blutbeleber hat diejes Wunder be- 
wirkt.“ — Diefe Medizin ftärkt das Alter 
und macht die Jugend Fräftig. 





Die bewundernswerte Ausdauer 
aller Rheumatismus - Leidenden, welche 
an einer ernithaften Form von Rheu- 
matismus leiden, ift geradezu unvergleich- 
lich in fjchmerzhafter Krankheit. Man 
ftelle fich vor, Jahre beitändigen Kampfes 
gegen bieje Kranfeit, mit bloß geringen 
Beiträumen von Linderung. Es ift be3- 
balb ganz natürlich, daß jolche Leidende, 
nachdem fie jchließlich geheilt find, Briefe 
ſchreiben, um die Thatjache zu beftätigen, 
Solch ein Schreiben wie nachjtehendes be- 
weift die hohe Anerkennung, in welcher 
„Sloria Tonic” gehalten wird. E38 ift von 
Herrn Karl Morig, einem höchſt achtba- 
ren Manne bon Proſſe, Nebr., welcher 
wie folgt berichtet: „Der Wahrheit die 
Ehre! Meine Frau, welche 52 Jahre mit 
Rheumatismus behaftet war und im 67. 
Lebensjahre fteht, ift durch „Sloria Tonic” 
geheilt worden, nachdem alle anderen an- 
gewandten Mittel fehlichlugen.“ Solche 
bon unjeren Lejern, welche mit diejer 
ichredlichen Krankheit behaftet, jollten 
bon Herrn Smith’ Anzeige, welche ſchon 
jeit Jahren in dieſem Blatte erjcheint, 
gebührende Notiz nehmen. Er verjendet 
ein Probe-Palet frei. Seine vollftändige 
Adreſſe ift: John A. Smith, 1478 Ger- 
mania Building, Milwaukee, Wis. 





The Chicago & North Western and 
Union Pacific have given notice of the 
sale of excursion tickets to Colorado 
and Utah during the coming summer 
on the following basis of rates: 

From July I1st to 9th inclusive, and 
September Ist to 10th inclusive, tickets 
will be sold from Chicago to Denver, 
Colorado Springs and Pueblo and return 
at rate of $25.00; Glenwood Springs 
and return $35.00 ; Ogden and Salt Lake 
City and return $40.00 ; tickets to Colo- 
rado points to be limited to October 
3lst, and to Utah points 90 days not to 
exceed October 3l1st. 

From June 18th to 30th ınclusive, and 
from July 10th to August 31st inglusive, 
tickets will be sold from Chicago to 
Denver, Colorado Springs, Pueblo and 
return at rate of 831.50; Glenwood 
Springs and return $43.50 ; Ogden, Salt 
Lake City and return 844.50. Tickets 
at these rates limited to 30 days, except 
that on tickets sold on June 18th, 25th, 
July 16th, 23d and 30tb, August 6th 
13th, 20th and 27th, limit will be October 
3lst, on Colorado tickets, and on Utah 
tickets 90 days, but in no case to exceed 
October 31st. 

Stop-overs to be given on Colorado 
tickets on going trip only at Colorado 
common points within final limit, 

Stop-overs to be given on Utah tick- 
ets limited to 90 days not to exceed Oc- 
tober 31st at and west of Colorado com- 
mon points in both directions within 30 
days going and return traneit limit. 

Stop-overs on Utah 30 day tickets in 
both directions at and west of Colorado 
common points within final limit. 

The “Chicago Special”—One night to 
Denver — leaves Chicago 10.00 a. m. 
every morning and arrives at Denver 
200 p. m. the next afternoon. The 
“Pacific Express” leaves Chicago 10:30 
p. m. every night and arrives in Denver 
early the second morning. The “Over- 
land Limited” leaves Chicago 6.30 p. m. 
daily, only two days to Utah. 

A 565-01 (1IM) 





Oregon, Wafhington und Zdaho 
find die Staaten, nach welchen eine große 
Einwanderung in Bewegung ift. Man joll- 
te den Borteil dieſer Gelegenheiten und 
die herabgejegten Raten benußen. Dieſe 
wundervolle Landichaft, ift in einem Buche 
mit einer großen Landkarten vollftändig 
und genau bejchrieben und illuftriert, und 
wird an irgend jemand nach Erhaltung 
bon 6 Cents in Poſtmarken verjandt von 


Rimples. 


aber 1 tor — ——— * 
. Ih hatte Zeit ing 8: a0 
——— aber nad dem —— 
be 2. am vieles Beiden feine m 
bt. Wir fünnen Cascarets 
mit gen ee. 


red. Wartman, 
Germantown Ave., Philadelphia, Pa. 
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Ungenehm, jcbmadbaft, wirtiam. Schmeden gut, thun 
gu, machen nie trant oder ſchwach, verurſachen keine 
hmerzen. 10c, 25c, 50c. Heilen Verftopfung. 
Sterling Remedy Company, Chicago, Montreal, New York. Sg 
NO-TO-BAC 


gewohnbeit. 





vertauft und garantiert von allen 
Apothetern zur Heilung der Tabald- 





Der Andianer und Der Nordweſten. 


Obiges ift der Titel eines prachtvoll il- 
[uftrierten Buches, das ſoeben jein Erjchei- 
nen gemacht. Es ift in Leinwand gebun- 
ben und bringt auf 115 Geiten einen reich- 
baltigen gejchichtlichen Lejeftoff über die 
Befiedlung des Nordweſtens. Bejonders 
hervorzuheben find die Rupferftiche, welche 
Black Hawk, Sitting Bull, Red Cloud 
und andere Häuptlinge darftellen ; ebenio 
das Custer-Schlachtfeld und zehn farbige 
Karten, welche ben jeweiligen Wohnort 
der Indianerſtämme ſeit 1600 zeigen. Eine 
forgfältige Durchficht des Buches über- 
zeugt uns bald von dem Wert des Buches 
für eine Bibliothek, wo es unbedingt einen 
Plaß finden jollte. Preis 50 Cents porto- 
frei. Bu beziehen durch 

Mr. W.B. Kniskern, 
22 Fifth Avenue, 
Chicage, Ill, 





Marktbericht. 


Getreidbemarftt. 
Freitag, den 10, Mai 1901. 
Chicago, ZU. 





Caſh. 


Weizen, Eiern 74 —75 
ME ARE SER 71 —74 
———— Bl — 
u RER J— 
28 — 





Minneavolis, Minn, 





Caſh 
Weizen, No. 2 nördl. .. 703 ⸗- 728 
Mehl, Second Batentß........ .....- 
Duluth, Minn, 
Weizen, No. 2 nördl........ —— 74 — 





Kanſas City, Mo. 








Weigen, No. 2% hart 70 —704 
NO. 1 
Korn, No.2 gem Eajh...........-.-- 434— 
dafer, RE Willis 80 
Viehmarkt. 
Rindvieh. 
ge tiere... $3.80—4.1 
Kühe, mittelmäßige............... Er 
Kälber, befte...*......+.+.... 4.25—5,.2 


Schweine. 
Befte und ordinäre von mehr als 
245 Pfd. ir " 
Do. durcheinander 


Kanfas Eity, Mo. 


. en]... 





Rindvieh. 
Stiere, heimischer. 4.50-5.25 
Terad-Stiere ............... 4.00—5.00 
Kühe und Faärſen.... .. 2.35—4.65 
Schweine. 
S 5.15—5.70 
20,2 VORBEREITEN CE . 5.75—5.80 








Iulius Siemens 


Cand:, Leih⸗ u. Kolonifalions 
Agentur, 


Freies baumloſes 


Begierungs- 


und billiges 


Eifenbahn - Land 


in der neuen 
Mennoniten: Anfiedlung 
zwiſchen 
Odeſſa und Rihthville 


Oeſtlichen Waſhington. 


Das maäßigſte Klima in ben Verei— 
nigten Staaten; beſonders günſtig für 
Getreide u. Obſtbau. Keine Schnee⸗ 
ftürme noch Cyelones, Orfane ober 
Hagel. Landjucher-Tidets für ben bal- 
ben Preis am 1. u. 8, Dienftag im Monat. 


JULIUS SIEMENS, 





W.B. Kniskern, 22 Fifth aye,, Chicago. 








P.O. Box 502.  Minneapolis, Minn. 
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Alennonitiſche Rundſchau. 





15. Mai 1901. 








Das 
Saskalchewan-Thal 


im weſtlichen Canada. 





Heimaten für Tauſende in den beſten 
Weizen: und Grasgegenden un⸗ 
ſers Kontinents. 

Im großen Saskatchewan⸗Thal des weſt⸗ 
lichen Canada iſt ſoeben eins der beſten 
Stücke Land in jener großen Aderbau- 
Gegend zur Befiedblung eröffnet worden. 
Dieſes Stüd Land ift feit langer Zeit re- 
ferviert worden, während die angrenzen- 
ben Länder von Mennoniten aus Minn. 
und andern Gegenden befiedelt mur- 
ben. Dieje Leute find mit ihrem Lande 
böchft zufrieden. Gemeinde- und Schul. 
einrichtungen find pafjend, und alles Land 
liegt nahe der Eifenbahn. 

Um nähere Auskunft über Preije, Be- 
Dingungen, Raten u. f. mw. wende man fich 
an 

J. C. Koehn, Mt. Lake, Minn., oder 
E.T. Holmes, Room 6, Big Four Bldg,., 
Indianapolis, Ind. 





Lederlappen find zum Nbreiben 
feiner Möbel, ſowie von Silber- und 
Goldſachen jelbft den weichſten Staub- 
tüchern vorzuziehen, zumal die Erfah» 
rung lehrt, daß fie troß der höheren 
Anihaffungstoften durch ihre Unver- 
wüſtlichkeit nicht teurer als Staub» 
tücher find, da fie fih nach dem Schmut- 
zigwerden einfach und vorzüglich reini- 
gen lafien. Man löſt ein Stüdchen 
Soda in heißem Wafler auf und fügt 
fo viel kaltes Wafler hinzu, bis die Lö— 
fung laumwarm if. Dann jeift man 
die Leder an den befonders ſchmut— 
zigen Stellen mit ein wenig meißer 
Seife, wäſcht fie in der Loſung fo lange 
tüchtig, bis fie rein find, und drüdt 
fie feit aus. Man trodnet fie, ohne fie 
zu fpülen (Spülen madt hart), an ei» 
nem warmen Ort und zieht fie nad 
dem Trodnen tücdhtig hin und ber, bis 
fie wieder wei find wie beim Ein- 
kauf. 


Ochſenmaul-Salat. Das 
Maul wird mehrere Male in warmem 
Waſſer gewaſchen und in Salzwaſſer 
ſo lange gekocht, bis die Knochen ſich 
löſen, dann, fo lange es noch warm 
ift, ausgebeint, kalt geworden, in feine 
Streifchen gefchnitten, in einen Stein- 
topf gelegt, Eifig darüber gegoflen und 
zugebunden an einen falten Ort ge- 
ftelt, wo es lange aufgehoben werden 
fann. Beim Gebraud) mengt man das 
Fleiſch mit einer Sauce von feingehad- 
ten Zwiebeln, Del, Pfeffer, Senf, 
Salz und etwas Eifig. 





Für Sammetkragen,-jacken 
und dergleichen iſt Regen ſehr ſchädlich; 
ſehr oft kommt man heim und bringt 
einen gedrückten, verregneten Sammet- 
ausputz mit. Wenn man es verſteht, 
ſolchen gedrückten Sammet „auszudün⸗ 
ſten“, kann man den Schaden leicht 
ſelber kurieren. Man ſtellt dazu zwei 
Küchenſtühle mit dem Rüden aneinan- 
der, worauf man das mit heißem Bol 
zen verjehene Plätteifen am Griff kreuz— 
mweife mit ſtarkem Bindfaden jo an den 
beiden gegeneinander gelehnten Stuhl- 
lehnen befeftigt, daß die Plättfläche 
nach oben fteht. Ein in Waſſer getaud)- 
te3, aber gut wieder ausgedrüdtes Lei— 
nentuh wird nun auf der Rüdjeite 
über den gedrüdten Sammet gelegt, 
am Rande loſe feftgeheftet und dann 
damit über das heiße Eiſen hingefah— 
ren. Sf der Sammet nur wenig ge 
drüdt, fo ift er fhon nad) kurzem Ue— 
berfahren wieder aufgerichtet, während 
bei ſtark gedrüdtem ein etwas längeres 
Verweilen notwendig if. Sowie man 
den Sammet, aufgedünftet, fährt man 
ganz leicht mit einer möglichſt weichen 
Bürfte Über die aufgedämpften Stel- 





len, die nun wieder wie neu ausſehen. 








freies Haar 


Irgend eine Perjon kann vollſtändig foftenfrei — wenn fie darum an— 
hält—ein wundervolles Mittel zur Beförderung des Haarwuchſes, 
jelbit auf fahlen Köpfen, erhalten. 





\ — 
-R — « 
— 


MISS HISLOP. of 


Ein böcft merkwürdige Mittel zur Beförderung 
des Haarwuchſes auf kahlen Köpfen thatjählid das 
einzige Mittel, dad wirklich Haare auf kahlen Köpfen 
wieder wachſen mad, ift von einem Eincinnatier Dok ⸗ 
tor entdedt worden. Er verjendet diejes Mittel frei 
an irgend jemand, ber darum ambält. Seit der Ent- 
dedung diefer wundervollen Heilmethode find Tau—⸗ 
fende und Tauſende, deren Köpfe wie polierte Flaſchen 
glänzten, mit prädtigem Haarwuchs bebedt worden. 
Aus allen Weltgegenden fommen Dankſchreiben für 
diefeß wunderbare Mittel, das einen prächtigen Haar- 
wuchs bervorbringt. Eine der merfwärbdigften Wie- 
derherftellungen von gänzlicher Kahltöpfigteit war die 
des fjräulein Hißlop von Raitangata, Neu Seeland. 
Ihr Vater jchreibt in einem Brief an den Entdeder 







New Zealand, Cured 





dieſes Mittels unter anderem wie folgt: „Wir können 
Ihnen nicht genug danken. Ihr Mittel hat für un- 
fere Tochter Wunder gewirkt. Sie hatte nicht ein ein» 
ziges Haar auf ihrem Kopfe, wohingegen fie jet einen 
wundervollen, jhönen, lodigen glänzenden, jehr fei- 
nen Haarwuchs hat. Ungefähr neun Jahre lang wuchs 
auf ihrem Ropfe fein Haar, und die befte Idee, die ich 
Ihnen von dem Ausſehen unjerer Tochter geben kann, 
ift die Photographie von Fräulein Emma Emond, die 
fie in Ihrem Vamphlet veröfientlien. Es würde mic 


wuchsmillel. 





of Total Baldness, 


freuen, wenn Sie diefed Zeugnis veröffentlichen. — — 
James Hislop, Kaitangata, Neu Seeland. (Miß Em- 
ma Emonds Adrefie ift 24 Chateauguay St., St. 
Sauveur, Quebec, Canada.) Die Photographie von 
Fräulein Hislop, die wir hier vorführen, giebt dem 
Befer eine Idee von dem wunderbaren Rejultat, das 
durd die Anwendung des Mitteld erzielt wurde. Das 
Mittel hilft Ihnen au. Werft die alte Perücke, die 
KRabltöpfigkeit zu bedecken, fort; es ift nicht notwendig, 
daß die Kleider voller Schin und ausfallender Haare 
find, fondern man ſchicke feine Adrefje an den Erfinder 
und laſſe ſich Loftenfrei ein Mittel fommen, welches die 
KRablköpfigkeit befeitigt und den Haarwuchs fördert, 
und alle Krankheiten der Kopfhaut heilt‘ Das Mittel 
bat andern geholfen und wird jedem helfen. Da 
dieſes Mittel durchaus Loftenfrei verfandt wird, jo ift 
es nit mehr notwendig, daß jemand mit bünnem 
Haar, kranker Kopfhaut oder kahlem Kopf fi zeigen 
muß. Man fhreibe fofort an Altenheim Medical Dis» 
penfary, Gincinnati, Obio, 3839 Butterfield Bldg., 
mit Einfluß einer 2-Gent-Marke zur Dedung des 
Portod. Mit umgebender Poft erhalten Sie dann 


oftenfrei ein Mittel, das Ihren Haarwuchs in einen 


Heilt 
RHEUMATISMUS 


Ein eiufaches Mittel, welches Tau⸗ 
ſende von den Qualen dieſer 
fhredliden Krankheit 
heilte. 


an alle! 





ger geheilt! 

Se mehr man über Gloria Tonic und deren Heilung 
von Rheumatismus hört, defto augenjheinlicher wird 
die Thatſache, daß dies die wirkliche Kur für dies Vei- 


ben ift. Es ift das Mittel für fogenannte hoffnungs- 
Ioje Fälle. Es ift das Mittel, welches ſelbſt von vielen 
„Steptiter8" angewandt wird. folgende Heilungen 
bewerjen, daß Gloria Tonic ein Mittel ift, worauf 
man fi verlaffen kann. Herr Richter Martin van 
den Berg, Menominee, Mid)., bezeugt, daß Gloria 
Tonic ihm ausgezeichnete Dienfte leiftete. Frau Ma- 
ria €. Thomas, No. 9 School Str., Nantudet, Majf., 
bezeugt, daß fie 83 Jahre alt und durch Gloria Tonic 
geheilt worden fei. Frau M. ©. Leonard, R. R. No. 
3, Burlington, Jowa, bezeugt, daß Gloria Tonic ihren 
Rheumatismus heilte, nachdem fie 25 Jahre Leidend 
war. Herr Ehriftian Krauß, Otis, Ind. wurde dur 
Gloria Tonic don WRjährigem Leiden erlöft. Herr 
Jakob Baak, 422 ©. 7. Str., Newart, N. %., bezeugt, 
daß er dur Gloria Tonic 5 Perfonen beilte. Herr 
Paſtor Joſeph Francis, Henefiy, Okla,, Ter., berichtet, 
daß Gloria Tonic jeine Mutier von 35jährigem Beiden 
erlöfte. Herr Recorder D. R. Kintzi, Butterfield, 
Mınn., wurde durch Gloria Tonic geheilt, und bes 
dauert, daß er nicht früher von Gloria Tonic hörte. 
Tauſende jonftige Fälle fönnten erwähnt werden, wo 
fi Gloria Tonic ald ein Segen der Menfchheit bee 
währt hat. Es heilt Rheumatismus durch Vertreir 
bung der Harnjäure aus dem Blute. Man jchreib» 
für ein Probe-PBadet und fonftige Auskunft, und we— 
es mit Beharrlichkeit gebraucht, wird fich fiherlich jei- 
ner Qualen entledigen. Liberale Bedingungen für 
folche Leute, welche fich mit dem Berfauf von Gloria 


Tonic befafien wollen. Man adrefliere: Yohn 9. 
Smith, 3110 Germania Bldg., Milwaukee, Wis. 








Gegen Halsleiden, Diphtheria, 
Group, Grfältungen, Grippe, bie 
jegt wieder zahlreich auftreten, jollte jo- 
fort die bewährte Hienfong (Grüne Trop- 
fen) angewandt werden. Hier wieder ein 
Beugnis für ihre Vortrefflichkeit. 

Dieſe vortrefflihe Medizin hat jeit etlihen Jahren 
in meiner eignen Yamilie, wie auch in andern Fami— 
Yien meiner Gemeinde jehr gute Dienfte geleiftet. Eine 
rau im Alter von 30 Jahren litt jeit dem 7. Jahre 
ihre Leben? an einem Halsleiden. Alljährli zur 
Herbſtzeit wurde fie davou geplagt. Alle Mittel, ſo⸗ 
wohl Ärztliche ald auch Hausmitel, konnten fie von die 
fem jchweren Beiden nicht befreien. Unter Gotted Se- 
gen ift fie durch den Gebraud der Hienfong gründlich 
von diefem großen Uebel kuriert. Da augenblidlich un« 
ter den Kindern meiner Gemeinde Halskrankheit 
herrſcht, bitieih um fofortige Zujendung eines Dußend 
diefer herrlichen Medizin. 

i C. Dageförde, Vaſtor. 


Bruning, Nebr. 

Neben der Hienfong können wir unſer 
Sonomia als ein ſehr wirkſames Mittel 
gegen Keuchhuſt en (Blauenhuſten) ſo⸗ 
wie unſer Nephrofia als ein äußerſt 
fräftige® Mittel gegen Nieren. und 
Blajenleiden aufs wärmfte empfoh- 
len. Agenten für alle diefe Mittel werben 
in jeder Gemeinde gewünjcht. Einzelne 
linie der Hienfong werden gegen Ein- 
endung bon Se, 50c u. $1.00 in Boftmar- 
ten und für Sonomia und Nephrofia von 
50 Cts. portofrei zugelandt. Zu beziehen 


bon 
Knorr Medical Co., 
613 14. Ave,, Detroit, Mich. 


Heilt die Blinden 


Gataract, Staar, Fell, jowie alle Arten Augenleiden 
Bruch, Krebs ohne Meſſer, Herzleiden, Geſchwüre des 
Mutterleibes, Weißen Fluß, Quieny, Drüfen-An- 
ſchwellung, Ringwurm, Zetter, Salzfluß, Nervenlei» 
den. Kuſſiſche Katarah Kur 50 Et3, per Poft verjandt. 
Aerztliher Rat und Zeugniſſe frei. 
Dr. G. Milbrandt, 
Großwell, Mid. 











Hofart und Demut 


—: bon :— 
3. M. Brenneman. 
Vierte Auflage. 
Preis 10 Cents. 
Zu beziehen durch 
Mennonite Publishing Co., 
Eikhart, Ind, 
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Gänſe wollen, wenn fie gut ge 
deihen follen, freien Auslauf und ge- 
nug Wafler haben, dann brauden fie 
faft gar kein Ertrafutter. Der Stall 
fann fo einfach als möglich fein, wenn 
er nur gegen das Wetter ſchützt. Jun⸗ 
ge Gänfe find zur Zucht nit fo gut 
wie ältere. Gänfe fönnen 15 bis 20 


Neinigt das Blut 
Stärkt die Nerven 
Reguliert die Leber 


Alpenfränte 
Blutbeleber 


Aur durch £ofal-Agenten zu beziehen oder direft von 


Dr. Peter Fahrney, 


CHICAGO, ILL. 














112-114 S. Hoyne Ave,, 

















Das Leben iſt kurz Krankheit macht's fürzer 








S Bann 
Magen· Tropſen. 
— — — Beſqwerden. 





Jeder Tropfen Blut, jede Musktel, Knocden, 
Nerv und Sehne im Körper fann nur dürch 
rıhtige Verdauung gejund erhalten werben. 
Dr. Buihel’8 Magen: Zropjen heilen 
Magentatarrh, Unverdaulichkeit (Dyspepsia), 
Durchfall, Magenklemmen, Schlaflofigkeit, Voll 
gefühl, Appetit » Verlust, ſchlechten Geſchmack, 
belegte Zunge, Brechreiz, fauren Magen, Gaje, 
Herzflopfen, Magenihwäde, Sodbrennen, 
Durchfall, Ruhr, Cholera Morbuß, Kolik, Bläh⸗ 
ungen, Aufitoßen und alle anderen Schwächen 
und Unregelmäßigfeiten des Magens und der 
Eingeweide u. j. w. Iſt beionders em- 
piehlenawerth gegen Heberladung des Magens, 
Erkältung des Magens mit falten Getränfen, 
verdorbenen Magen durch Obſt, Zucermwerk, 148 
fette Speifen und Getränfe u. ſ. w. 

Preis 25 Gents per Poft. 


Alles per Boll. — Dr. PUSCHECK, 





Geidenden Ftauen 


tann fiher und billig geholfen werden 
mit Dr. Buiched’3 Frauentrantheiten: 
Sur (Female Complaints Cure) Be: 
| fondere Hur für alle Krankheiten des 
weiblichen Geſchlechts. Allen Fällen 
pafiend, wie alt und welcher Art das 
2eiden auch jei. Stärkt, heilt und regus 
lirt. Möchte doch jede leidende Frau fich durch 
M Anwendung diejes Mittels heilen. Diefe Mes 
Mdizin wird mit Zäpfchen für örtlichen Gebraud) 
zulammen für $1.00 per Poſt gejandt, 


Briefliher Rath und Auskunftfrei, 
M.1619 Diversey Bivd., CHICAGO, 










































44 Be 
Homes In The South 


are cheaper than in the North. Living is cheaper, too, in 
a climate where pasture is good 10 months in the year, 
and clothing and fuel requirements are comparatively light, 


WHEN YOU GO SOUTH 


remember that the 


Queen and Crescent Route 














offers the best inducements. FREE reclining chair cars 
are carried on night trains. Parlor cars on day trains, 
Homeseekers’ tickets sellat only a small amount over one 
fare for the round trip. Free books, maps and further in- 
formation as to stock and fruit raising in the South will be 
sent on application. 


W.C.RINEARSON, G. P. A. Cincinnati, Ohio, 
Ra 24 a ac a a aa ac a aa a a a a a ar ar aa a a a ae a a a a a a a 














in 


TO CALIFORNIA 


Through first-class and Tourist Sleeping Cars to points in California and Oregon 


DAILY EXCURSIONS 





every day in the year from Chicago. 


PERSONALLY GONDUCTED EXCURSIONS 


Every Thursday from Chicago, 
Lowest Rates, 
Shortest Time onthe Road, 
Finest Scenery. 


Only route by which you can leave home any day in the week and travel 
tourist cars on fast trains all the way. For descriptive pamphlets and 


full information inquire of nearest agent, or address W. B. KNISKERN, 
General Passenge: and Ticket Agent, Chicago. 


6116400 & North-Western Rallwau. 











gefunden Zuftand bringen wird. 





Jahre alt werden. 





Hier ift Leben! Kraft! 
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iR'mit unferer neuen Gefnbung heilber; nur Saub 
geborene unfurirbar. © aufen Art ofort 
an Lat Kan olon ts Ohvennt _ Berfonen in Sübbalota, wollen fich wen- 
Suflalt, 596 Be Hive., Chicago, den an Herrn “Daniel Bichurr, Dreamer, 





